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Bildungspolitiker verkaufen den Bo-
logna-Prozess zwar als Erfolgsmodell. 
Doch dabei übersehen sie leicht, dass 
die Lasten der Reform vor allem von 
den Hochschulen vor Ort getragen 
werden.
Von Armin Himmelrath und Prof. 
Dr. Holger Burckhart

Wenn Bundesbildungsministerin 
Annette Schavan über den Bolo-
gna-Prozess redet, dann dürfen Vo-
kabeln wie „Erfolgsgeschichte“ und 
„Optimismus“ nicht fehlen. Gerne 
bemüht sie auch den Humanisten 
Erasmus von Rotterdam: Der wahr-
scheinlich 1446 in den Niederlanden 
geborene Wissenschaftler studierte 
in Paris, promovierte anschließend 
in Turin, arbeitete danach an den 
Hochschulen in Cambridge und 
Freiburg und verbrachte seinen Le-
bensabend in Basel, wo er schließ-
lich 1536 starb.

„So etwas muss im Europa des 
21. Jahrhunderts wieder möglich 
sein“, sagt Annette Schavan und 
formuliert damit ein Ziel, dem 
Hochschulvertreter, Bildungspoli-
tiker aller Coleur und Studieren-

Auf den Spuren von Erasmus
de sofort zustimmen. Doch der 
1999 begonnene Bologna-Prozess 
zur Schaffung eines europäischen 
Hochschulraums, dem sich mittler-
weile 46 europäische Länder ange-
schlossen haben, läuft noch längst 
nicht so rund, wie es etwa auf der 
Bologna-Nachfolgekonferenz im 
Mai in London behauptet wurde. 
Eines der größten Probleme: Viele 
Hochschulen fühlen sich mit den 
Reformen alleine gelassen.

„Eigentlich bräuchten wir für die
se Umstellungsphase auf Bachelor 
und Master 15 bis 20 Prozent mehr 
an Ressourcen“, sagt Margret Win-
termantel, Präsidentin der Hoch-
schulrektorenkonferenz (HRK): 
„Wir müssen Tutorien haben, wir 
brauchen kleinere Lerngruppen und 
eine intensivere Betreuung.“ Doch 
weil von Seiten der Bildungspoli-
tiker zusätzliches Geld standhaft 
verweigert wird, „muss die ganze 
Reformarbeit gleichsam nebenher 
passieren“, klagt die HRK-Präsi-
dentin. Zwar räumt Annette Scha-
van ein, „dass der Bologna-Prozess 
nicht einfach eine kostenneutrale 
Geschichte ist“, doch mehr Geld 

gibt es deshalb trotzdem nicht. Kein 
Wunder, dass der Bologna-Prozess 
auch für die Universität zu Köln 
eine echte Kraftanstrengung ist. 
Eine Kraftanstrengung allerdings, 
die in den kommenden Monaten 
mehr und mehr sichtbare Verän-
derungen im Universitätsalltag mit 
sich bringen wird. Die Uni Köln wird 
mit dem Wintersemester 2007/08 
den Großteil ihrer Magister- und 
Diplom-Studiengänge auf die Ba-
chelor-Master-Struktur umstellen. 
Studienstruktur, Studienorganisati-
on und Studienzeiten werden sich 
dann signifikant ändern.

Das Unbehagen an der Basis 
gegenüber den aktuellen Re-
formen ist übrigens kein spezifisch 
deutsches Problem. In einer gerade 
veröffentlichten Studie des Euro-
päischen Uni-Dachverbands Euro-
pean University Association (EUA) 
melden zwar stolze 82 Prozent der 
befragten Hochschulen, dass sie 
zumindest teilweise die neue Stu-
dienstruktur Bachelor, Master und 
Doktorat eingeführt haben. Doch 
nur 74 Prozent der Universitäten 
bekennen sich auch dazu, dass es 

wichtig sei, „rasche Fortschritte in 
der Umsetzung der Bologna-Re-
formen zu erzielen“. Die Vermu-
tung liegt nahe, dass diese Skepsis 
auch durch die verantwortlichen 
Bildungspolitiker gespeist wird: 
Die verordnen von oben herab die 
wahrscheinlich größte Reform der 
Universitätsgeschichte, lassen dann 
aber die Hochschulen mit den Tü-
cken der Umsetzung weitgehend 
alleine.

Die Uni Köln auf dem Weg nach 
Bologna?

Dem von vielen als Paradigmen-
wechsel der Hochschulentwicklung 
verstandenen Wandel begegnete 
die Uni Köln im Jahr 2005 mit in-
tensiven und umfänglichen Trans-
formationsprozessen der traditio-
nellen Studiengänge in Richtung 
Bachelor-Master-Struktur. Das Rek-
torat setzte in Abstimmung mit 
den entsprechenden Fakultätsgre-
mien Rahmenbedingungen für die 
Universität fest, gemäß derer die 
Planung der neuen Studiengangs-
struktur aufgenommen wurde. Im 
Wesentlichen waren dies Vorgaben 
zu Kapazitäten und zum Studium 
Integrale sowie Festlegungen zu 
Umfang und Kombinierbarkeit 
angestrebter Bachelor- und Ma-
sterstudiengänge. Prinzipiell gilt 
das 3+2 Modell – ein dreijähriger
Bachelor und zweijähriger Master –  
an der Universität zu Köln als Regel
modell. Die Universität zu Köln 
vergibt die Abschlüsse Bachelor of 
Arts/Science/Education/Laws sowie 
Master of Arts/Science/Education/
Rehabilitation/Laws, Master of Busi-
ness Administration. Die bisherigen 
Akkreditierungsverfahren an der 
Universität zu Köln waren durch-
Fortsetzung auf Seite 2

Editorial
„Wer Ordnung hält, spart Phanta-
sie“. Diese spöttische Weisheit hat-
te die Uni Köln sicher nicht im Blick, 
als sie sich im Juni dieses Jahres eine 
neue Grundordnung gab. Vielmehr 
ging es darum, die Rahmenbedin-
gungen für die anstehenden Um-
wälzungen festzuzurren. Das Land 
Nordrhein-Westfalen soll zur Spitze 
der nationalen und internationalen 
Wissenschaftslandschaft aufstoßen. 
Dazu müssen seine Hochschulen glo-
baler, autonomer und exzellenter 
werden. Die Grundordnung ver-
ankert dabei die im Hochschulfrei-
heitsgesetz des Landes festgelegte 
Marschrichtung. Beispiel Hoch-
schulrat: Das neue Gremium soll 
mindestens zur Hälfte mit externen 
Mitgliedern aus Wirtschaft und Ge-
sellschaft besetzt werden und den 
Hochschulen mit Blick von außen 
neue Impulse geben. Erfahrungen 
damit, wie sich der Hochschulrat 
an den Universitäten etablieren 
wird, stehen noch aus. Anders sieht 
es da schon mit den gestuften Stu-
diengängen aus. Die Universität 
zu Köln wird zum Wintersemester 
2007/08 ihre Diplom- und Magister-
Studiengänge durch  Bachelor und 
Master ersetzen. Auch die Studien-
gänge mit Abschluss Staatsexamen 
werden reformiert. Die neuen Ab-
schlüsse bringen schon jetzt sicht-
bare Veränderungen in den Univer-
sitätsalltag. 

In so großen Umbruchphasen tut 
Ordnung gut. Denn Ordnung ist 
das halbe Leben und spart Zeit. Die 
andere Hälfte kann dann mit Phan-
tasie ausgefüllt werden.
	  
Viel Spaß beim Lesen wünscht 
Ihnen Ihre

Merle Hettesheimer, Pressestelle 
der Universität zu Köln

InfoGemeinsam mit seinen euro-
päischen Nachbarn hat sich 
Deutschland 1999 in Bologna das 
Ziel gesetzt, bis zum Jahre 2010 
einen einheitlichen europäischen 
Hochschulraum zu schaffen. Der 
Bologna-Prozess ist die wohl 
tiefgreifendste Hochschulreform 
der letzten Jahre. Mittlerweile 
wurde rund die Hälfte des Studi-
enangebots in der Bundesrepublik 
auf das neue, gestufte Bachelor- 

und Mastersystem umgestellt und 
durch externe Agenturen akkre-
ditiert. Der Bachelor ist eine erste, 
berufsqualifizierende Ausbildung; 
auf ihn baut der Master als wei-
terführendes Studienangebot auf. 
Masterstudiengänge können sich 
auch an eine Berufspraxisphase 
anschließen. Die Studienangebote 
können kombiniert werden; insge-
samt soll die Studienzeit fünf Jahre 
nicht überschreiten. 
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Von Marcellus Menke
Die eigene Zukunft zu planen 

ist mitunter eine schwierige Auf-
gabe. Eine ganze Reihe von Institu
ten beschäftigt sich in Deutschland 
auf wissenschaftlicher Basis mit 
der Erforschung kommender Ent-
wicklungen: Stichwort Zukunfts
forschung. Viele dieser Einrich
tungen arbeiten für Wirtschaft 
und Industrie. Wer die Trends 
frühzeitig erkennt, kann rechtzei-
tig die richtigen Entscheidungen 
treffen. Er handelt besonnen, wo 
andere nur hektisch agieren.

Die meisten Studierenden wür-
den sich für die Planung ihrer be
ruf­lichen Zukunft eine verlässliche 
Aussage über Berufseinstiegschan
cen nach dem Studium wünschen. 
Die eigene Karriere ist zu wichtig, 
als dass man sie dem Zufall über
lassen kann. Doch kaum eine  
Prognose ist in dieser Frage zuver-
lässig. Nur selten helfen sie,  
den individuell richtigen Mix  
aus Studienfach, Zusatzqualifika-
tion, Praxis- und Auslandserfah-
rung zu finden.

Bleibt die Frage: Was tun? Die 
Hände in den Schoß legen? Nein, 
sicher nicht! Es gibt Leute, die 
sich professionell mit der Unter-
stützung der Karriereplanung 
beschäftigen, die helfen, sich be-
reits im Studium fit zu machen für  
den Job. 

Wie sieht das konkret aus? Zum 
Beispiel so: Im ersten Schritt geht 
es darum herauszufinden, was 
man wirklich will. Nur wer weiß, 
was er will, kann später ande-
re überzeugen; auch davon, der 
richtige Kandidat für den ange-
strebten Job zu sein. Das Gespräch 
mit einem auf Karriereplanung 
spezialisierten Coach oder ein 
Zielfindungs-Seminar sind hierfür 
geeignete Methoden. Ein zweites 
Element heißt Engagement. Un-
ternehmen brauchen Mitarbeiter, 
die Verantwortung übernehmen, 
die Aufgaben und Chancen sehen 
und darauf reagieren können. 
Fachschaften und studentische Or-
ganisationen, Vereine und ehren-
amtliche Projekte sind der Raum, 
in dem sich während des Studiums 
Engagement entfalten kann. Also 
engagieren Sie sich!

In diesem Zusammenhang fällt 
dann das Stichwort Praktika: Die 
meisten der neuen Studiengänge 
sehen Praktika als verpflichten-
den Bestandteil vor. Das ist gut, 
aber auf keinen Fall ausreichend!  
Auch in Zukunft sollten die Se-
mesterferien der Zeitraum sein, 
in dem Studierende sich praktisch 
ausprobieren können. Vielleicht 
gelingt es ja, den Ferienjob so zu 
wählen, dass er nicht nur Geld, 
sondern auch verwertbares Pra-
xiswissen bringt. Authentische Er-
fahrung zahlt sich später im Beruf  
aus. Das hilft mehr als der per-
fekteste Karriereratgeber aus der 
Buchhandlung. 

Wirklich fit für den Job wird 
man dann, wenn man sich schon 
im Studium um das bemüht, was 
etwas technokratisch „fachüber-
greifende Zusatzqualifikation“ 
genannt wird. Meist hilft es schon, 
ein Impulsseminar zu besuchen. 
Da zeigt sich schnell, ob man in 
Rhetorik und Kommunikation, in 
Management- und Planungstech-
niken, in Gruppendynamik und 
Teamleitung fit ist.

Die Hochschulen haben er-
kannt, dass aktive Unterstützung 
der Karriereplanung ihrer Stu-
dierenden wichtig ist. Und so 
gibt es mittlerweile an fast allen 
Universitäten eine nach amerika-
nischem Vorbild „Career Center“ 
oder „Career Service“ genannte 
Einrichtung. Auch die Universität 
zu Köln hat ein solches Angebot. 
Interesse? Dann einfach einmal 
vorbeischauen auf www.career-
service.uni-koeln.de
n Marcellus Menke ist Leiter von 
KIQ – Career Service der Universi-
tät zu Köln und stellvertretender 
Vorstandsvorsitzender des Dach-
verbandes der Career Services an 
deutschen Hochschulen (CSND). 
Er initiierte an der Universität zu 
Köln das Coaching Projekt und 
hat sich auf die Beratung von 
Studierenden spezialisiert, die 
kurz vor dem Examen stehen.

Thema	 ALLES AUF BACHELOR Meinung

Karriere ist planbar
Career Services machen fit für den Jobweg erfolgreich. In der Regel wur-

den durch die Fachgutachter und 
die Akkreditierungskommissionen 
nach dem abschließend beschie-
denen Gutachten nur Auflagen 
und Empfehlungen ohne aufschie-
bende Wirkung für das Akkredi-
tierungsverfahren ausgesprochen. 
Wesentliche Probleme stellten Ka-
pazitäten, Modulstrukturen und 
Kreditierung dar. 

Probleme und genutzte Chancen

Ein strukturelles Problem stellt die 
von „ Bologna“ geforderte Versöh-
nung zwischen Professionalisierung 
und Polyvalenz dar. Statt Versöh-
nung erleben wir eine nicht aufheb-
bare Spaltung, ja einen Widerstreit. 
Polyvalenz und Professionalisie-
rung zeigen sich  als in der Praxis  
sich ausschließende Forderungen. 
So steht Professionalisierung im 
Hinblick auf berufsfeldbezogene 
Ausbildung in unauflösbarem Wi-
derstreit zu einer wissenschaft-
lichen Bildung auf hohem Niveau. 
Selbst ein Verständnis von Polyva-
lenz im Sinne einer Aufweitung des 
Professionshintergrunds entspricht 
doch nach wie vor weniger dem 
Anspruch wissenschaftlich quali-
fizierter Bildung als sie viel mehr 
funktional differenzierter Ausbil-
dung für Berufssparten versucht 
Genüge zu tun. Die Universität zu 
Köln hat deshalb stets auf ihrer 
Forschungsausrichtung – auch der 
Bachelor-Studiengänge – insistiert 
und den sogenannten freien Teil 
des Studienganges im Sinne eines 
strukturierten Studium Integrale zu 
konzipieren gesucht.

Ebenso sind Probleme der ge-
forderten Mobilitätssteigerung bei 
gleichzeitig standortgebundenen 
Studiengangsprofilen unabweisbar. 

Nachweislich geht die strikte, cre-
ditbezogene Organisation der Stu-
diengänge zu Lasten der Mobilität. 
Statt Steigerung der Mobilität sieht 
die Uni Köln eher einer Sesshaf-
tigkeit im Bachelor entgegen und 
begrüßt es, wenn im Bachelor zum 
Beispiel durch studiengangs- und 
fakultätsbezogene Learning Agree
ments mit ausländischen Hochschu-
len abgestimmte Austauschpro-
gramme entwickelt werden. 

Auf Masterebene kann die Mobi-
lität erheblich zunehmen. Die Uni-
versität zu Köln sollte ihr weltweites 
Netz von Hochschulpartnerschaften 
nutzen, um mit ausländischen Uni-
versitäten gemeinsam struktu-
rierte Austauschprogramme und 
Doppelabschlüsse zu realisieren. In 
der Rechtswissenschaftlichen und 
der Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaftlichen Fakultät sind bilaterale 
und multilaterale Studiengänge 
bereits etabliert; Abkommen mit 
ausländischen Hochschulen über 
Doppelmaster-Programme in der 
Philosophischen Fakultät (Regio-
nalwissenschaften) sind in der kon-
kreten Planung.

Zukunftsperspektive:  
modularisierte Studiengänge 
ohne Bologna?

Die konsequente Modularisierung 
aller Studiengänge, die Bewusst-
machung vorhandener Kapazi-
täten, die Möglichkeiten neuer 
inhaltlicher Konzepte haben viele 
Studiengangsverantwortliche in 
innovative Lösungen umgesetzt. 
Die Kreditierung und damit An-
erkennung von Selbstlernzeiten, 
ELearning Programme und Blen-
ded Learning (Kombination von 
Präsenzveranstaltungen und inter-
netgestütztem Studium) wurden 

intensiv weiterentwickelt. Ebenso 
sind Qualitätssicherung (Evaluati-
on von Lehrveranstaltungen) und 
Betreuungsprogramme (Beratungs- 
und Mentorenprogramme) erheb-
lich ausgeweitet worden. 

Nimmt man die ehrgeizigen 
Ziele, die mit dem Terminus „Bo-
logna“ intendiert waren, in den 
Blick, befindet sich die Universität 
zu Köln nicht auf dem Weg nach 
„Bologna“, sondern gibt den Ideen 
von „Bologna“ eine standortspezi-
fische Lesart, nicht zum Schaden, 
sondern zum Nutzen vor allem der 
Beteiligten und Betroffenen. Köln 
soll auch in Zukunft ein wiederer-
kennbares Profil in Forschung und 
Lehre vorweisen, deshalb muss von 
einer Überregulierung abgesehen 
und der Support zum Gelingen des 
Kölner „Bologna-Projektes“ ausge-
baut werden. 

Prüfstein wird in der Praxis die 
Frage der Studierbarkeit sein. „Bo-
logna“ im umfänglichen Sinne nicht 
erreicht zu haben ist keine Schan-
de. Kreditierte und modularisierte 
Studiengänge in Bachelor-Master-
Struktur mit eigenem Profil einge-
richtet zu haben ist eine großartige 
Leistung. Mit diesem eigenen Profil 
und dem bisher Geleisteten ist die 
Universität zu Köln auch im inter-
nationalen Vergleich ausgezeichnet 
positioniert. Mit dem Erreichten er-
füllt sie die wesentlichen Standards 
der 2007 von der European Univer-
sity Association (EUA) in Lissabon 
formulierten Standards für den eu-
ropäischen Universitätsraum. 
n  Armin Himmelrath ist freier 
Bildungsjournalist in Köln.
Prof. Dr. Holger Burckhart ist 
Prorektor für Lehre, Studium und 
Studienreform der Universität  
zu Köln.
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Wissenschaft statt Wikipedia 
Kölner Professor startet einzigartiges  
Online-Bibellexikon
Schwangerschaft, Spielzeug, Kosme-
tik, Wasserversorgung oder Magie –  
auch wenn man es nicht ahnt: um 
all diese Dinge geht es in der Bibel. 
Wer schon immer wissen wollte, wie 
der Alltag im alten Palästina aussah,  
was das Wort „murren“ eigentlich 
bedeutet oder ob Abraham wirklich 
gelebt hat, der kann es nun bei WiBi-
Lex nachlesen. 
Von Vanessa Könecke 

WiBiLex ist das erste „Wissenschaft-
liche Bibellexikon im Internet“ und 
weltweit einmalig. Denn auch wenn 
es ähnlich klingt, mit Wikipedia hat 
WiBiLex nichts zu tun – im Gegen-
teil. „Wikipedia enthält zwar zum 

Teil gute Artikel, aber gerade zur 
Bibel entsprechen sie häufig nicht 
wissenschaftlichem Standard“, sagt 
der Kölner Theologieprofessor und 
WiBiLex-Initiator Klaus Koenen. Hin
gegen stammen die Texte bei WiBi-
Lex ausschließlich von Experten –  
für evangelische, katholische oder 
jüdische Theologie sowie für Ge-
schichts- und Kulturwissenschaften. 
Die Idee zu dem Onlinelexikon kam 
Herausgeber Koenen bei Referaten 
seiner Studenten. Denn die hätten 
häufig „wild gegoogelt“ und da-
her unseriöse Quellen verwendet, 
so der Theologe. 
Ganz fertig ist WiBiLex allerdings 
noch nicht. 230 Artikel sind schon 

online und bald folgen die nächsten 
90. Insgesamt soll der alttestament-
liche Teil über 2000 Artikel umfas-
sen und auch ein neutestament-
licher Teil soll folgen. Die Texte sind 
nach Stichworten geordnet wie 
„Gleichnis“, „Dämonen“, „Große 
Propheten“, „Weltreiche“, „Zister-
ne“ oder „Schwangerschaft“. Das 
heißt: Sie bieten gleichermaßen 
Informationen zu theologischen 
Fachbegriffen, geschichtlichen Er-
eignissen und zur Alltagskultur 
und wenden sich daher an Wissen-
schaftler und Studenten mit ganz 
unterschiedlichen Fragestellungen. 
An Theologen genauso wie an  
Fortsetzung auf Seite 3
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Von Nicola Kurt
Der Klimawandel ist in aller Mun
de. Wissenschaftler geben Prog
nosen heraus, nennen Gegen-
maßnahmen. Aber wie erforscht 
man eigentlich den Klimawan-
del? Michael Weber, Dozent am 
Institut für Geologie und Mine-
ralogie, war gerade vier Wochen 
an Bord des französischen For-
schungsschiffs „Marion Dufres-
ne“ im Seegebiet der Antarktis 
unterwegs. Pünktlich zum Start 
des Internationalen Polarjahrs be-
gann die Expedition MD160, um 
im Scotia Meer in 3000 bis 5000 
Metern Wassertiefe Bohrungen 
vorzunehmen. Die Wechselwir-
kungen von klimabestimmenden 
Prozessen, wie sie in der Eiszeit 
unter natürlichen Bedingungen in 
den Polargebieten stattgefunden 
haben, sollen im Projekt „Sub-
climate“, das von der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft geför-
dert wird, untersucht werden. 
Kooperationspartner sind Werner 
Ricken vom selben Institut sowie 
Gerhard Kuhn und Rainer Gerson-
de vom Alfred-Wegener-Institut 
für Polar- und Meeresforschung  
in Bremerhaven. 

Herr Weber, Sie waren über einen 
Monat unterwegs, um von einem 
schwankenden Schiff aus gefähr-
liche Bohrungen durchzuführen. 
Warum?  
Die Bohrkerne, die wir gewinnen, 
sind so etwas wie das Archiv des 
Weltklimas. In den Tiefen der Oze-
ane sind, geschützt durch die kilo-
meterdicke Wasserschicht, wert
volle Spuren der Entwicklung der 
Erde konserviert. In den Boden-
schichten lässt sich ablesen, wie 
das Klima zu früheren Zeiten war, 
und das über Millionen Jahre hin-
weg.  Wir wollen wissen, wie das 
Klima in der jüngsten Eiszeit war, 
also vor 20.000 bis 60.000 Jahren. 
Dazu brauchen wir die Bohrkerne. 

Wie funktioniert eigentlich so eine 
Tiefsee-Bohrung?
Man braucht vor allem Geduld: 
Zuerst wird ein 60 Meter langes 
Bohrgestänge, das an einem spe-

ziellen Seil aus Kautschuk hängt, 
über eine Winde zu Wasser gelas-
sen. Pro Sekunde sinkt es dann gut 
einen Meter tiefer. Es dauert über 
eine Stunde, bis das Bohrgerät 
am Meeresboden angekommen 
ist und der Bohrkern gewonnen 
wird. Danach zieht die Winde den 
Sedimentkern langsam wieder an 
die Oberfläche.

Und während der Arbeiten verlief 
dann alles glatt? 
Nein, direkt zu Beginn gab es  Pro-
bleme. Wir hatten ziemlich mit Eis-
bergen zu kämpfen, die zu dieser 
Jahreszeit aus dem Weddellmeer 
Richtung Norden ziehen. Sie sehen 
zwar fantastisch aus, können aber 
Kilometer lang und bis zu 300 Me-
ter tief sein, das ist nicht ohne.

Sie haben dennoch gebohrt?
Ja, wir hatten insgesamt fünf 
Versuche an drei verschiedenen 
Stellen. Einmal waren die Rohre 
des Bohrers verbogen, einmal riss 
das Bohrgestänge ab und einmal 
hatten wir sogar den Totalverlust 
eines Kolbenlotes zu verzeichnen. 
Es steckte in 4700 Metern Wasser-
tiefe im Meeresboden fest. Das 
war nicht ungefährlich, weil wie-
der Eisberge auf das Schiff zutrie-
ben. 

Hört sich so an, als hätten Sie keine 
gute Reise gehabt...
Doch, trotz der Pannen und Pro-
bleme sehen wir die wissenschaft-
liche Ausbeute sehr positiv: Wir 
haben einen 33 Meter langen und 
sogar einen 60 Meter langen Bohr-
kern gewinnen können. Vor allem 
dieser hat, wie erste Messungen 
an Bord der „Marion Dufresne“ 
zeigten, großes Potenzial. In dem 
feinkörnigen Tiefseeschlamm sind 
Klimainformationen sehr detail-
liert und über lange Zeit gespei-
chert worden. 
n Nicola Kurt ist Wissenschafts-
journalistin in Köln.

Interview
Der Eisbohrer
Der Geologe Michael Weber erforscht  
das Archiv des Weltklimas
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Wissenschaft statt Wikipedia Fortsetzung von Seite 2

Menschen, die einfach etwas mehr 
über die biblische Lebenswelt erfah-
ren wollen. Die meisten Artikel sind 
mit Bildern, Grafiken oder Tabel-
len geschmückt. Außerdem gibt es 
Querverweise zu den Originalbibel
stellen. Dabei kann sogar jeder 
Leser seine Lieblingsbibelüberset-
zung auswählen und bald auch den  
hebräischen bzw. griechischen Ur-
text lesen. Den Leser kostet das 
Lexikon nichts; man muss sich 
nur vorher registrieren. Künftige 
Nutzer sieht Koenen auch in Ost-
europa sowie Südamerika. „Für 
Lexika in Buchform haben die dor-

tigen Bibliotheken kein Geld, aber  
Internet gibt es überall“, meint 
Koenen. Bei Preisen von 400 Euro  
pro Band könnten sich auch in 
Deutschland viele Pfarrer kein Pa-
pierlexikon leisten. 

WiBiLex finanziert sich übrigens 
ausschließlich selbst. Die Autoren 
stellen ihre Texte kostenlos zur Ver-
fügung und den Onlineauftritt zahlt 
die Deutsche Bibelgesellschaft. 130 
Autoren aus ganz Deutschland so-
wie zum Teil von ausländischen 
Fachinstituten in Rom, Oslo, Kairo, 
London, Wien, Zürich oder Toronto 
haben sich bislang an dem Projekt 

beteiligt – von der Kölner Uni ne-
ben Klaus Koenen auch Professor 
Andreas Michel. Michaela Baucks 
aus Koblenz ist Mitherausgeberin. 
Fachkollegen aus der ganzen Welt 
sind von der Idee des Onlinelexi-
kons begeistert. 6000 Menschen 
haben sich bereits in den ersten 
zwei Wochen angemeldet und aus 
Amerika hat Koenen gar eine Re-
zension mit der neidischen Frage 
erreicht: „Warum haben wir so et-
was nicht?“
n  Vanessa Könecke ist freie  
Journalistin in Köln.
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Von Suska Döpp
Sechs Monate nach seiner Einfüh-
rung hat das nordrhein-westfä-
lische Hochschulfreiheitsgesetz den 
ersten handfesten Skandal: Weil 
die Paderborner Hochschulrätin 
Gertrud Höhler eine private Immo-
bilie an NPD-Abgeordnete vermie-
tet hat, haben ihre Ratskollegen sie 
ebenso zum Rücktritt aufgefordert 
wie der Rektor der Universität und 
NRW-Wissenschaftsminister Andre-
as Pinkwart (FDP) – ohne Erfolg. 
Die Abwahl eines Ratsmitgliedes ist 
laut Gesetz nicht möglich. 

Welche Detailprobleme die neue 
Hochschulfreiheit aufwerfen kann, 
war noch nicht absehbar, als sich 
Mitte Juni insgesamt 60 Fachleu-
te an der Universität zu Köln tra-
fen und beim zweiten „Deutschen 
Hochschulrechtstag“ über das The-
ma „Die neue Hochschulfreiheit 
– das nordrhein-westfälische Mo-
dell“ diskutierten. „Trotzdem hat 
sich schon ganz klar gezeigt, dass 
der neu eingeführte Hochschulrat, 
der mindestens zur Hälfte mit ex-
ternen Mitgliedern besetzt sein und 
die Fachaufsicht führen soll, unser 
Sorgenkind ist“, fasst Bernhard 
Kempen die Diskussion zusammen. 
Kempen ist gemeinsam mit Micha-
el Sachs Direktor des Instituts für 
deutsches und europäisches Wis-
senschaftsrecht, das zu dem Sym-
posium geladen hatte. 

Skeptisch gegenüber dem neu-
en Gremium Hochschulrat zeigten 
sich besonders der Bonner Staats-
rechtler Christian Hillgruber und 
der Präsident des niedersächsischen 

Unsere Kinder in Gefahr  
Wir holen alle an einen Tisch!

Mit dem Netzwerk „Child at Risk“ ist 
endlich ein interdisziplinäres wissen-
schaftliches Projekt ins Leben gerufen 
worden, das die Entwicklungschan-
cen von Kindern und Jugendlichen 
verbessert. 

„Warum endlich?“ mag sich hier 
der ein oder andere aufmerksame 
Leser fragen – denn wissenschaftli
che Lösungskonzepte zur Förde-
rung der kindlichen Entwicklung 
gibt es bereits.  „In den einzelnen 
Fachdisziplinen ist schon ein  
hohes Maß an Spezialwissen vor-
handen“, meint auch Professor 
Gerhard Lauth vom Lehrstuhl für 
Heilpädagogische Psychologie der 
Universität zu Köln bei der offizi-
ellen Vorstellung des Netzwerks am 
11. Juni 2007. 

Das Besondere an „Child at Risk“ 
ist allerdings seine interdisziplinäre 
Ausrichtung: Erkenntnisse und Me-
thoden von Forschern und Prak-
tikern aus der Medizin, Biologie, 
Pädagogik, Psychologie, Versor-
gungsforschung und Sportwissen-
schaft sollen in diesem Rahmen in 
fachübergreifendes Wissen über-
führt werden. Mit diesem Vorha-
ben ist das Netzwerk das erste sei-
ner Art in ganz Deutschland.

„80 Prozent unserer Kinder kom-
men gut durch ihr Leben. Aber die 
restlichen 20 Prozent dürfen nicht 
vergessen werden“, so Klaus Schä-
fer von der Abteilung „Jugend 
und Kinder“ des Ministeriums für 

Generationen, Familie, Frauen 
und Integration des Landes NRW. 
Körperliche Beschwerden, chro-
nische Krankheiten, mangelnde 
Bewegung, falsches Essverhalten, 
Konzentrationsschwäche sind nur 
einige Beispiele einer immer länger 
werdenden Liste an kindlichen Ent-
wicklungsstörungen. 

Leider greift das deutsche Ge-
sundheitssystem erst dann ein, wenn 
die kindlichen Störungen bereits 
entstanden sind – dann kann die 
Hilfe für das Kind allerdings schon 
zu spät sein. „Child at Risk“ hat  
sich zum Ziel gesetzt, das in der  
Praxis überwiegend kurativ aus-
gerichtete ärztliche Handeln in 
Richtung präventive Orientierung 
zu lenken. Das Netzwerk solle un-
ter anderem Haus-, Fach- und Kin-
derärzten die Fähigkeit übertragen, 
Gefahrensituationen bei Kindern 
bereits vor ihrer tatsächlichen Ent-
stehung zu erkennen, so Professor  
Holger Pfaff, Sprecher des Zen-
trums für Versorgungsforschung an 
der Uni Köln.

„Mit „Child at Risk“ knüpft die 
Universität zu Köln als erste deut-
sche Initiative an ähnliche Netz-
werke und Forschungsverbünde in 
US-amerikanischen Zentren (u.a. in 
Los Angeles und Cincinnati) an. 

„Wir waren viele Jahre viel  
zu selbstzufrieden“, so Professor  
Lauth. „Bis heute…!“
n  MR, Pressestelle
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Kölner Hochschulrechtstag 
Was taugt der Hochschulrat?

Info
•	 Mit dem Gesetz verlieren die 

Hochschulen und Universitäten 
ihren Status als staatliche Einrich-
tungen und bleiben ausschließlich 
Körperschaften des öffentlichen 
Rechts. Die Finanzierung bleibt 
staatliche Aufgabe. 

•	 Der Staat führt nicht mehr die 
Fachaufsicht, sondern nur noch 
die Rechtsaufsicht über die Hoch-
schulen. Einflussmöglichkeiten 
beispielsweise für die Lehreraus-
bildung erhält sich das Land über 
Zielvereinbarungen, die mit jeder 
Hochschule geschlossen werden. 

•	 Die Fachaufsicht geht an ein 
neues Gremium, den Hochschul-
rat, der an die Stelle des Kura
toriums tritt. Er entscheidet über 
die strategische Ausrichtung der 
Hochschulen und berät die Hoch-

schulleitung. Mindestens die Hälf-
te der Mitglieder muss von außer-
halb der Hochschulen kommen. 

•	 Die Hochschulen werden Arbeit-
geber des Personals. Alle Beschäf-
tigungsverhältnisse von Beam-
ten, Angestellten und Arbeitern 
gehen vom Land auf sie über.

•	 Die Hochschulen können künftig 
selbstständig Professoren berufen 
und frei wirtschaften. Sie sollen 
Unternehmen gründen und sich 
an Firmen beteiligen können. 

•	 Bei drohender Zahlungsunfähig-
keit wird ein Staatskommissar 
eingesetzt. Das Land garantiert 
die Fortzahlung der Gehälter und 
stellt sicher, dass Studenten ihr 
Studium beenden können. 

Das Gesetz

Staatsgerichtshofes, Jörn Ipsen. 
Sicherlich könne der Rat durch 
sinnvolle Anstöße von außen vor 
Betriebsblindheit schützen, sagte 
Hillgruber. „Aber unter der Auf-
sicht eines zur Hälfte mit externen 
Mitgliedern besetzten Rates zu 
stehen, ist keine erstrebenswerte 
Vorstellung.“ Jörn Ipsen begrün-
dete seine Zweifel mit konkreten 
Erfahrungen aus Niedersachsen, 
wo es Hochschulräte mit ähnlichen 
Kompetenzen bereits seit längerem  
gibt. „Wir mussten feststellen, dass 
die Erwartungen an den Rat sehr 
enttäuscht wurden.“ Als echtes Or-
gan der Universität sei der Rat un-
geeignet. Schon die Frage, wer als 
Mitglied berufen werde, sei in der 
Praxis äußerst kompliziert, denn die 
„elder statesmen“ und die heraus-
ragenden Wissenschaftler, die sich 
jede Hochschule wünsche, stünden 
häufig nicht zur Verfügung. Außer-
dem seien die Mitglieder des Rates 
„nicht ausreichend informiert, um 
wirklich verantwortlich entscheiden 
zu können und sie können es auch 
gar nicht sein, wenn sie nur zwei 
Mal im Jahr zusammenkommen“. 

Mehr Chancen als Risiken im 
Hochschulrat sieht hingegen der Vi-
zepräsident der Hochschulrektoren-
konferenz, Klaus Dicke. „Einen Rat 
zusammenzusetzen ist verdammt 
schwierig“ gibt Dicke zu. „Doch 
wir müssen bewusstseinsbildend 
wirken, um Leute zu finden, die die
se Verantwortung übernehmen.“ 
Insgesamt bekannte sich Dicke als 
„ganz vehementer Verfechter von 
mehr Autonomie“. Als Modell tau-

ge das nordrhein-westfälische Ge-
setz durchaus, lobte der Rektor der 
Universität Jena. „Ein ganz wich-
tiger Gewinn ist zum Beispiel, dass 
man flexibel berufen und rasch rea-
gieren kann.“

Doch auch hinsichtlich des neuen 
Berufungsrechtes war Hillgruber 
skeptisch. Die Möglichkeit, die be-
sten Köpfe an Land zu ziehen, solle 
man nicht überschätzen. „Wenn 
man jemand Bedeutenden gewon-
nen hat, muss man die nächsten 
Jahre sparen, denn die wirtschaft-
lichen Mittel bleiben ja begrenzt.“

„Insgesamt hat der Tag viele inte-
ressante Impulse gegeben“, freute 
sich Gastgeber Bernhard Kempen. 
Die habe auch Helmut Stahl, der 
Vorsitzende der CDU-Landtagsfrak-
tion „aufmerksam verfolgt“. Stahl, 
der das Hochschulfreiheitsgesetz 
auf den Weg gebracht hat, be-
tonte, es gehe jetzt darum, „Struk-
turen einzuüben und zum Besten 
der Hochschule umzusetzen“. 
Nach dem Fall Höhler ist allerdings  
wahrscheinlich geworden, dass 
auch an den Strukturen selbst noch 
einmal gefeilt wird: Der Paderbor-
ner Hochschulrat hat die Landes-
regierung Anfang Juli dringend 
aufgefordert, das Hochschulfrei-
heitsgesetz nachzubessern.
n Suska Döpp ist freie Journalistin 
in Köln.
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Kombilohn für alle? 
Argumente gegen das bedingungslose Grundeinkommen
Von Prof. Dr. Christoph  
Butterwegge
In jüngster Zeit ist das bedingungs-
lose Grundeinkommen, sei es als 
„Bürger-“ bzw. „Existenzgeld“, als 
„Sozialdividende“ oder als „ne-
gative Einkommensteuer“, fast 
zu einem politischen Modethema 
avanciert. Dass die unter dem Kon-
trolldruck ihrer ARGE (Arbeitsge-
meinschaft von Bundesagentur für 
Arbeit und örtlicher Sozialbehör-
de) bzw. ihrer Optionskommune 
stehenden Bezieher/innen von Ar-
beitslosengeld II und ihre organi-
satorischen Netzwerke hierin eine 
Alternative zu bedürftigkeitsge-
prüften Transferleistungen sehen, 
ist wenig verwunderlich. Viele vom 
patriarchalischen Wohlfahrtsstaat à 
la Bismarck enttäuschte Frauen wie-
derum hoffen, auf dem Weg über 
das Grundeinkommen ihre Abhän-
gigkeit vom (Ehe-)Partner beenden 
und eine längst überfällige eigen-
ständige soziale Sicherung erlan-
gen zu können. 

Es muss darum gehen, den be-
stehenden Wohlfahrtsstaat durch 
sinnvolle Reformen weiterzuentwi-

ckeln und ihn an die veränderten 
Arbeits- und Lebensbedingungen 
einer postindustriellen Gesell-
schaft mit selbst im Wirtschaftsauf-
schwung nur geringfügig sinkender 
Massenarbeitslosigkeit, bis in die 
Mittelschichten reichenden Verar-
mungstendenzen, Millionen pre-
kären Beschäftigungsverhältnissen 
sowie ökologischen Verwerfungen 
anzupassen. Ein bedingungsloses 
Grundeinkommen würde den So-
zialstaat aber nicht „vom Kopf auf 
die Füße stellen“ (Reinhard Loske, 
grüner Bundestagsabgeordneter), 
sondern ihm den Todesstoß ver-
setzen. Denn er könnte die neben 
der Armutsbekämpfung für ei-
nen Wohlfahrtsstaat konstitutiven 
Funktionen der Lebensstandardsi-
cherung im Falle sozialer Existenz-
risiken (z.B. Krankheit, Invalidität 
und Arbeitslosigkeit) sowie des 
Ausgleichs zwischen Arm und Reich 
noch unzureichender als bisher 
oder gar nicht mehr erfüllen.

Da nicht nur die Armut, sondern 
parallel dazu auch der Reichtum in 
einer früher unbekannten Weise 
wächst, ist die soziale Polarisierung 

neben der Prekarisierung das Kar-
dinalproblem unserer Gesellschaft 
und vornehmlich mehr ausglei-
chende Gerechtigkeit nötig. Sowe-
nig eine Kopfpauschale im Gesund-
heitssystem der unterschiedlichen 
finanziellen Leistungsfähigkeit 
von Krankenversicherten gerecht 
würde, sowenig eignet sich jedoch 
das Grundeinkommen, um die tiefe 
Wohlstandskluft in der Gesellschaft 
zu schließen. Letztlich würde es als 
Kombilohn für alle wirken. Weil das 
Existenzminimum seiner Bezieher/
innen gesichert wäre, könnten die
se noch schlechter entlohnte Jobs 
annehmen, wodurch den Unter-
nehmen mehr preiswerte Arbeits-
kräfte zur Verfügung stünden und 
die Gewinne noch stärker steigen 
würden. Gleichzeitig wäre die Re-
gierung nicht nur ihrer Pflicht zur 
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit 
enthoben, sondern auch die Durch-
setzung weitreichender Deregulie-
rungskonzepte möglich. 

Während sich eine bedarfsori-
entierte soziale Grundsicherung 
in den Bismarck’schen Wohlfahrts-
staat einfügen lässt und eine soli-

darische Bürgerversicherung dessen 
sinnvolle Erweiterung bzw. logische 
Fortentwicklung wäre, erscheint 
das Grundeinkommen in diesem 
Sicherungssystem als Fremdkörper. 
Davon hätten weder Unter- noch 
Mittelschichten die geringsten Vor
teile zu erwarten, würde ihnen 
doch mehr „Eigenverantwortung“ 
zugemutet und die Hauptlast der 
Kosten aufgebürdet. Denn als ge-
eignete Finanzierungsform werden 
fast ausnahmslos indirekte Steuern 
vorgeschlagen.
Das über eine drastisch erhöhte 
Mehrwertsteuer finanzierte Grund-
einkommen dient als Hebel, um die 
Lohn- und Einkommen- wie auch 
die Unternehmenssteuern schritt-
weise abzuschaffen. Folgt man 
nicht der Standortlogik, wonach 
die Mehrwertsteuer im Unterschied 
zu den gesetzlichen Lohnnebenko-
sten (Sozialversicherungsbeiträgen) 
auch die ausländischen Unterneh-
men trifft, sondern der sozialen 
Gerechtigkeit als Richtschnur, schei-
det die Mehrwertsteuer als Finan-
zierungsquelle aus, weil sie keine 
Rücksicht auf die unterschiedliche 

Leistungsfähigkeit der ihr unter-
worfenen Bürger/innen nimmt und 
besonders kinderreiche Familien 
trifft, die in Relation zu ihrem nied-
rigen Einkommen einen relativ ho-
hen Konsumgüterbedarf haben.
Ob ein bedingungsloses Grundein-
kommen sinnvoll, finanzierbar und 
realisierbar ist, erscheint fraglich. 
Es dürfte kaum die Zustimmung ei-
ner Mehrheit der Bevölkerung fin-
den, weil für sie die Bedürftigkeit 
seiner Empfänger/innen und die 
Frage eine Schlüsselrolle spielen, 
warum jemand in eine Notsituation 
geraten ist. Das nicht auf Erwerbs-
arbeit gegründete und „leistungs-
lose“ Einkommen bleibt deshalb 
wohl eine Utopie, die nur von wirt-
schafts- und sozialpolitischen Nah-
zielen wie einem gesetzlichen Min-
destlohn, Arbeitszeitverkürzungen 
und einer Grundsicherung ablenkt, 
die ihren Namen verdient.
n  Prof. Dr. Christoph Butterwegge 
lehrt Politikwissenschaft an der 
Universität zu Köln. Am 26. Juli 
erschien sein neues Buch „Kritik 
des Neoliberalismus“ (VS-Verlag 
für Sozialwissenschaften).
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finanzielle Unterstützung für weitere 
vier Jahre sichern.

„Die Begutachtung nach der er-
sten Förderperiode ist die strengste“ 
sagt Alexander Altland, Professor 
am Institut für Theoretische Physik 
und Sprecher des SFB/TR 12. „Beim 
Erstantrag kann man den Mund 
noch voll nehmen, danach hat man 
eine Bringschuld.“ Diese erfüllten 
die Wissenschaftler mit großem En-
gagement, die Gutachter der DFG 
vergaben in der ersten Zwischen-
bilanz gute Noten für die Teilpro-
jekte. „Wenn die Bewertung positiv 
ausfällt, kann man sich ziemlich si-
cher sein, dass der Antrag für eine 
weitere Periode erfolgreich ist“, er-

Sie gelten als Aushängeschild der 
Universitäten und unter den beteilig
ten Wissenschaftlern herrscht Einig-
keit: Sonderforschungsbereiche (SFB) 
zählen zu den effektivsten Mitteln, 
um Vertreter verschiedener wissen-
schaftlicher Disziplinen zusammen-
zubringen und herausragende For-
schungskooperationen langfristig zu 
fördern. Allein im Jahr 2007 wird die 
Deutsche Forschungsgemeinschaft 
(DFG) den bundesweit 262 eingerich-
teten SFB knapp 400 Millionen Euro 
zur Verfügung stellen. Zwei seit 2003 
bestehende Sonderforschungsberei
che aus dem Gebiet der Genetik und 
der Theoretischen Physik an der Uni-
versität zu Köln konnten sich nun die 

zählt Professor Altland. „Das war in 
unserem Fall dann auch so“. 

Die maximale Förderdauer für 
Sonderforschungsbereiche ist auf 
12 Jahre festgesetzt, zu Beginn und 
nach jeweils vier Jahren werden die 
Projekte begutachtet. Mit dem Geld 
finanziert der SFB/TR 12 hauptsäch-
lich Mitarbeiter, ein Teil fließt in 
Reisen zwischen den verschiedenen 
Standorten und Besuche von Gast-
wissenschaftlern. Der Aufwand, 
der mit einem Finanzierungsantrag 
verbunden ist, ist erheblich – eine 
Projektbeschreibung von der Dicke 
eines Buches muss verfasst werden, 
dazu finden Symposien, Präsenta-
tionen und zahlreiche Gespräche 

Gemeinsam erfolgreich forschen
DFG verlängert Förderung für Kölner Sonderforschungsbereiche

Im SFB 635 arbeiten Biologen und 
Mediziner gemeinsam daran, grund-
sätzliche Mechanismen lebender Zel-
len zu erklären. Als Träger aller zel-
lulären Funktionen stehen Proteine 
im Mittelpunkt der Forschung. Aus-
gangspunkt ist die Entschlüsselung 
des Erbgutes zahlreicher Organis-
men, die überraschende Ergebnisse 
hervorbrachte. Es stellte sich heraus, 
dass die Anzahl der Gene wesentlich 
geringer ist als erwartet. Da man 
davon ausgeht, dass jeweils ein Gen 
für die Produktion genau eines Pro-
teins verantwortlich ist, konnte man 
die viel größere Zahl der in der Zel-
le aktiven Proteine nicht erklären. 
Studien zeigten schließlich, dass 
die Funktion eines Proteins nicht al-
lein durch das Erbgut festgelegt ist, 
sondern nach seiner Bildung durch 
weitere Umstände beeinflusst wird. 
Dieser Vorgang wird als posttransla-
tionale Regulation bezeichnet und 

steht im Zentrum des Interesses der 
Teams um Professor Thomas Lan-
ger. Vergleichende Untersuchungen 
an verschiedenen Organismen wie 
Pflanzen, Hefen, Mikroorganismen 
und auch am Mensch sollen Auf-
schluss darüber liefern, auf welche 
Weise diese Mechanismen Zellfunk-
tionen beeinflussen. Auf lange Sicht 
könnten die gewonnenen Erkennt-
nisse so Ansätze für neue Behand-
lungsmethoden in der Medizin her-
vorbringen.
� 

Info

mit DFG-Vertretern statt – doch die 
Mühe zahlt sich laut Alexander Alt-
land aus:  „Der Sprecher des SFB ist 
für ein halbes Jahr im Wesentlichen 
außer Gefecht, aber das ist ein ver-
tretbares Opfer, um 30 Professoren 
samt Arbeitsgruppen für 4 Jahre mit 
guten Rahmen- und Kommunikati-
onsmöglichkeiten auszustatten“.

Von den Hürden, die die Leitung 
eines Sonderforschungsbereiches 
mit sich bringt, weiß auch Thomas 
Langer, Professor am Institut für 
Genetik, zu berichten. Er ist Initia
tor und Sprecher des SFB 635, des-
sen Antrag auf weitere Förderung 
ebenfalls bewilligt wurde. „Es dau-
ert etwa zwei Jahre, bis aus der 

Idee für ein gemeinsames Projekt 
ein Sonderforschungsbereich wird. 
Die DFG prüft die Projektvorhaben 
vor Ort sehr genau, bevor der Be
willigungsausschuss eine Entschei-
dung über die Finanzierung trifft“. 
Doch auch für ihn steht der Nutzen 
außer Frage: „Mit den Fördermit-
teln können wir etwa 30 Stellen fi-
nanzieren. Darüber hinaus werden 
durch die Verbundprojekte am Ort 
Forschungsschwerpunkte gebildet, 
so lässt sich mehr erreichen als in 
Einzelgruppen“. Letztendlich zeich-
ne dies auch die Universitäten aus, 
da zielgerichtet die Zusammenar-
beit zwischen den Disziplinen ver-
bessert werde.  
n FK, Pressestelle

SFB 635
Posttranslationale Funktionskontrolle  
von Proteinen

Schon der Name des SFB/TR 12 deu-
tet auf eine Besonderheit hin: TR 
steht für Transregio und bezeichnet 
Sonderforschungsbereiche, die an 
mehreren Standorten angesiedelt 
sind. Neben Kölner Wissenschaft-
lern arbeiten Forscher der Universi-
täten Bochum, Duisburg-Essen und 
München gemeinsam an den Teil-
projekten. Der Sonderforschungs-
bereich überbrückt jedoch nicht nur 
räumliche Grenzen, auch fachlich 
verbindet die enge Zusammenarbeit 
zwischen  Mathematikern und Physi-
kern zwei bisher oft unversöhnliche 
Disziplinen. Die Kooperation ist für 
beide von Nutzen: Während sich 
den Mathematikern durch die un-
gewohnte Perspektive neue Frage-
stellungen eröffnen, liefern sie den 
Physikern die nötigen theoretischen 
Werkzeuge zur Beschreibung 
ihres Forschungsgegenstandes –  
den mesoskopischen Systemen. Der 

Begriff bezeichnet Strukturen, die 
im Vergleich zu unserer mit dem 
bloßen Auge sichtbaren Umgebung 
sehr klein, gegenüber der Welt der 
Elementarteilchen jedoch groß sind. 
Typische Größen liegen bei einem 
tausendstel bis zu einem million-
stel Millimeter, dies entspricht den 
Abmessungen der Leiterbahnen in 
einem Mikroprozessor. Diese Struk-
turen nehmen durch ihre grenzwer-
tigen Eigenschaften eine Sonder-
rolle ein: Kühlt man mesoskopische 
Systeme stark ab,  verhalten sie sich 
nicht mehr nach den Regeln der 
klassischen Physik, stattdessen tre-
ten von Elementarteilchen bekann-
te, exotische Effekte auf. Diese zu 
untersuchen und zu beschreiben ist 
Ziel des Sonderforschungsbereiches. 
Von den Forschungsergebnissen 
profitiert etwa die Nanotechnolo-
gie, die diese kleinsten Strukturen 
nutzbar macht. 

SFB/TR 12 
Symmetrien und Universalität  
in Mesoskopischen Systemen

Studierende
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Zum „Jahr der Geisteswissen-
schaften“ zeigen Sprachwissen-
schaftler, Altertumskundler und 
Mediävisten an 130 ausgewählten 
Objekten, wie sie aus der Perspek-
tive ihrer Fächer Schriftzeichen und 
Bildwerke entschlüsseln und deu-
ten. So lässt sich aus alten Schrift-
zeugnissen, zum Beispiel einem 
Krugboden aus dem 1. Jahrhun-
dert n. Chr., die Entwicklung von 
Schrift- und Interpunktionszeichen 

Kosmos der Zeichen
Kölner Geisteswissenschaften stellen im Römisch-Germanischen Museum aus

Welche Botschaften lassen sich aus 
Schrift- und Bildzeichen vergangener 
Zeiten ablesen? Die Ausstellung 
„KOSMOS DER ZEICHEN. Schriftbild 
und Bildformel in Antike und Mittel-
alter“ gewährt vom 26. Juni bis 30. 
September Einblicke in die Arbeit 
von Geisteswissenschaftlern aus der 
Philosophischen Fakultät der Univer-
sität zu Köln und dem Römisch-Ger-
manischen Museum.
Von Prof. Dr. Bernd Manuwald

rekonstruieren. Graffiti, Münzprä-
gungen, Bauinschriften oder Texte 
auf mittelalterlichen Kästchen ver-
anschaulichen die verschiedenar-
tigsten Verwendungsweisen von 
Schrift. Sensationelle Papyri aus 
dem Bestand der international be-
kannten Kölner Papyrussammlung 
überliefern nicht nur griechische 
Dichtung, so ein vor kurzem ent-
decktes Sappho-Gedicht aus dem 6. 
Jahrhundert v. Chr., sie informieren 

auch über mancherlei Alltagspro-
bleme. Unter den kunstfertig ge-
stalteten mittelalterlichen Büchern 
fällt ein für den liturgischen Wech-
selgesang gedachtes Antiphonar 
von 1520 wegen seiner Größe (1 
mal 1,5 Meter) besonders auf. Es 
wurde vom Museum Schnütgen 
erstmals für eine öffentliche Aus-
stellung zur Verfügung gestellt. 

Es sind aber nicht nur schrift-
liche Zeugnisse, die einen Zugang 
zu früheren Denkweisen und Ver-
ständigungsmöglichkeiten eröff-
nen. Exemplarisch werden in der 
Ausstellung rituelle Zeichen, die 
sich aus Grabfunden ablesen las-
sen, gedeutet oder Porträtköpfe als 
Träger politischer Informationen 
analysiert. Bilder mit Szenen aus 
den homerischen Epen, wie sie sich 
auf antiken griechischen Gefäßen 
finden, sind als mögliche Hinweise 
auf das damalige Textverständnis 
zu interpretieren. Ein Zusammen-
wirken von Bild und Text kann man 
in mittelalterlichen Handschriften 
beobachten. 

Nicht immer stehen für die wis-
senschaftliche Arbeit solche Origi-
nalobjekte zur Verfügung, wie sie 
jetzt aus Beständen der Univer-
sität, des Römisch-Germanischen 
Museums und von verschiedenen 
Leihgebern zusammengeführt 
wurden. Medien, die als Hilfsmittel 
dienen, sind Fotos, Faksimilebände, 

Abklatsche (bei Inschriften) oder 
Gipsabgüsse, in neuerer Zeit stehen 
auch computergestützte Daten-
banken zur Verfügung. All das ist 
in der Ausstellung zu sehen.

Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler aus 14 Disziplinen der 
Philosophischen Fakultät haben sich 
an der Gestaltung der Ausstellung 
und an dem dazu erschienenen Be-
gleitbuch beteiligt. Sie lassen damit 
die Vielfalt und die verbindende 
Gemeinsamkeit in der Erforschung 
kultureller Grundlagen erkennen. 
Das Römisch-Germanische Muse-
um hat dieses Projekt durch seine 
wissenschaftliche Mitwirkung und 
konstruktive Bereitstellung seiner 
Ressourcen tatkräftig gefördert. 
n Prof. Dr. Bernd Manuwald lehrt 
Klassische Philologie am Institut 
für Altertumskunde der Universität 
zu Köln.„Wer Knaben und Mädchen ohne Ende liebt, der bringt das Geld in seinem Geldbeutel nicht zurück“.  

Römischer Graffito auf einem Krugboden, 1. Jh. n. Chr. (Römisches Museum Remagen)      
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Mit KLIPS klappt’s!
Neues System erleichtert Studierenden die Seminar- und Prüfungsanmeldung 
Als ob so manche Seminare und vor 
allem Prüfungen nicht schon stres-
sig genug sind! Könnte dann nicht 
wenigstens die Anmeldung dafür rei-
bungslos über die Bühne laufen? Die 
Kölner Studierenden können ein Lied 
davon singen – denn so richtig funk-
tionieren tut’s noch lange nicht. 
Bis dato existierten an der Uni Köln 
für die Anmeldung verschiedene  
Insellösungen – von internetbasier-
ten Programmen wie UK-Online 
bis hin zu weniger technischen Lö-
sungen wie z.B. Fax- oder Briefan-
meldungen. In welchen Fakultäten, 
für welche Seminare oder für 
welche Prüfungen die jeweiligen 
Lösungen angeboten werden, ist 
vielen Studierenden immer noch 
schleierhaft. Komplizierte Anmel-
dungsverfahren und technische 
Störungen sind hierbei keine Sel-
tenheit. Gibt es da denn kein ein-
heitliches System? Geht das nicht 
einfacher – besonders im ohnehin 
komplizierten Umstellungsprozess 

vom Diplom- zum Bachelor-/Master
system? Doch, es geht!

Das Rektorat der Uni Köln hat 
dafür nämlich im Jahr 2005 die 
Einführung eines Integrierten Infor
mationsmanagements initiiert. Der 
wesentliche erste Schritt dieses 
universitätsweiten Projektes war 
die Entscheidung für eine Veran-
staltungs- und Prüfungsmanage-
mentsoftware. Nach intensiver  
Prüfung aller Möglichkeiten ging 
eine davon als Gewinnerin hervor: 
Die HIS-Software. 

Mit dem zur HIS-Produktpalet-
te gehörenden Softwaremodulen  
POS (Prüfungsorganisationssystem) 
und LSF (Lehre, Studium, For-
schung) wird die Grundlage für ein 
hochschulweites, zertifiziertes und 
langfristig gesichertes Veranstal-
tungs- und Prüfungsmanagement 
geschaffen. Die vielen verschie-
denen Insellösungen gehören damit 
endgültig der Vergangenheit an. 

Damit die Software effektiv und 
problemlos in den Universitätsall-
tag implementiert werden kann, 
hat das Rektorat das KLIPS-Projekt 
ins Leben gerufen (Kölner Lehr-, 
Informations- und Prüfungsser-
vice). KLIPS beinhaltet sowohl die 
Unterstützung der Fakultäten bei 
der Einführung der Software als 
auch die Beratung der Nutzer. Von 
den Vorteilen des Systems konnten 
alle Fakultäten überzeugt werden. 
Denn das auf HIS basierende Sy-
stem bietet eine sichere, technisch 
unproblematische und insbesonde-
re fakultätsübergreifende Seminar- 
und Prüfungsanmeldung. Das Ziel 
der Systemeinführung ist vor allem, 
Studierenden die unkomplizierte 
Organisation des eigenen Studiums 
zu ermöglichen. Es bietet Studieren-
den einen bedienungsfreundlichen 
Webservice – mittelfristig soll es so-
gar zu einem Studierendenportal 
ausgebaut werden. Lehrende da-
gegen können das Programm zur 

Planung ihrer Veranstaltungen und 
zur Benotung nutzen. 

Um die Systemeinführung im WS 
07/08 vorzubereiten, gab es dieses 
Jahr bereits zwei Testphasen, die 
insbesondere die Veranstaltungsbe-
legung für das Lehramt Sonderpä-
dagogik und für das Erziehungswis-
senschaftliche Studium erproben 
sollten. Während der ersten Test-
phase wurde ein Supportteam 
eingerichtet, das den Fakultäten 
und Studierenden bei der System-
Implementierung mit Rat und Tat 
zur Seite steht (http://klips-support.
uni-koeln.de). Das Team soll in Ko-
operation mit der Firma HIS insbe-
sondere dabei helfen, die Anmel-
dung, Veranstaltungsbelegung und 
Verbuchung von Studien- und Prü-
fungsleistungen zu vereinfachen 
und beratend zu begleiten. 

Bereits zum WS 07/08 werden die 
Vorlesungsverzeichnisse der Rechts-
wissenschaftlichen, der Mathema
tisch-Naturwissenschaftlichen und 

der Humanwissenschaftlichen 
Fakultät online zur Verfügung 
stehen. Für letztere erfolgt auch  
die Veranstaltungsbelegung on-
line. Zum Sommersemester 2008 
wird auch das gesamte Veranstal-
tungsmanagement der Wirtschafts- 
und Sozialwissenschaftlichen und 
der Philosophischen Fakultät über 
KLIPS erfolgen. Spätestens 2009 
wird  die Medizinische Fakultät in 
das Prüfungs- und Veranstaltungs-
management eingebunden.

„Die Implementierung von KLIPS 
ist der erste Schritt in Richtung 
eines universitätsweiten Integrier
ten Informationsmanagements“, 
betont Prorektor Prof. Dr. Holger 
Burckhart.
Nähere Informationen unter: 
www.his.de und 
www.pos-lsf-team.uni-koeln.de 
n MR, Pressestelle
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Sieger nach drei Runden
Kölner Team gewinnt Ernst & Young TaxChallenge 

Bei dem ersten TaxChallenge der inter
nationalen Wirtschafts- und Steuer
beratungsgesellschaft Ernst & Young 
konnte sich das Team der Universität 
zu Köln gegen alle anderen Bewerber 

durchsetzen. Die Wirtschaftsstuden
ten Andrea Pelters, Martina Runck, 
Christian Joisten, Marcel Günther 
und Stephan Vossel vom Lehrstuhl für  
Allgemeine Betriebswirtschaftslehre 

und Betriebswirtschaftliche Steuer
lehre (Professor Norbert Herzig) 
traten in dem bundesweiten Fallstu-
dienwettbewerb gegen 23 andere 
Hochschulen an.
Das TaxChallenge forderte die Kan-
didaten in drei Runden heraus. 
In jeder Runde wird im Team eine 
Fallstudie zu einem steuerlichen 
Thema gelöst und anschließend ein 
Sieger-Team gekürt. Das kann sich 
dann auf die nächste Etappe freu-
en – in der zweiten Runde bei Ernst 
& Young in Düsseldorf. Das große 
Finale wurde vom 14. bis 16. Juni in 
Berlin entschieden.

„Die Anforderungen wurden von 
Runde zu Runde verschärft“, blickt 
Teilnehmer Marcel Günther auf die 
Herausforderung zurück. „In der 
Vorrunde war noch ein eher über-
schaubarer Fall zu lösen und vor 

der Jury von Ernst & Young zu prä-
sentieren. In der Düsseldorfer Nie-
derlassung waren hingegen schon 
fortgeschrittene Kenntnisse des 
Steuerrechts gefragt.“

Für die sechs Gewinnerteams aus 
den Regionalausscheidungen ging 
es dann in Berlin ums Ganze. Die 
Teams mussten einen kompletten 
Beratungsauftrag simulieren. Bei 
der umfangreichen Aufgabenstel-
lung wurden die Steuern für das 
vergangene Geschäftsjahr ermittelt, 
Planungsrechnungen für die kom
menden Jahre unter Beachtung  
der Unternehmenssteuerreform 
aufgestellt und steuerliche Gestal
tungsmöglichkeiten im Rahmen un-
ternehmerischer Entscheidungen 
aufgezeigt. Dabei flossen nicht nur 
die fachlichen Ergebnisse, sondern 
auch die Qualität des Vortrags und 

die Fähigkeit im Team zu arbeiten 
in die Jury-Wertung ein. Am Abend 
des 15. Juni verkündete Ernst & 
Young-Partner Dr. Klinger das Er-
gebnis. Der Hauptpreis – eine  
fünftägige Reise nach New York –  
ging an das Kölner Team. „Das hat 
uns natürlich sehr gefreut“, berich-
tet Wirtschaftsstudent Christian  
Joisten. Jetzt werden die Kölner Stu
dierenden in New York auch das in-
ternationale Headquarter von Ernst 
& Young besuchen und auf den Glo-
bal CEO James Turley treffen.
n  MH, Pressestelle

´

Billard mal ganz anders
Weltweit bekannter Mathematiker und Harvard-Professor McMullen an der Uni Köln

Bei der diesjährigen Sommerschu-
le des Graduiertenkollegs „Globale 
Strukturen in Geometrie und Analy-
sis“ am Mathematischen Institut der 
Universität zu Köln drehte sich alles 
um Billard. Eventuelle Assoziationen 
des Lesers sollten allerdings nicht 
in die Irre führen – um die beliebte 
Freizeitaktivität ging es dabei nur am 
Rande!
Die 45 internationalen Nachwuchs-
wissenschaftler, die von Eliteuni-
versitäten wie Cambridge oder 
dem Courant Institute der New 
York University zu dem 5-tägigen 
Workshop nach Köln angereist  
kamen, beschäftigten sich vor 

allem mit der mathematischen 
Komponente des Billard. Hier geht 
es um die Geometrie hochkompli-
zierter dynamischer Systeme. Die 
Sommerschule schlägt damit eine 
Brücke zwischen verschiedenen 
Forschungsschwerpunkten wie 
komplexe Geometrie, Chaostheo-
rie, Differentialgleichungstheorie, 
Geometrische Optik und Himmels-
mechanik.

Die Organisatoren der Sommer
schule, Hansjörg Geiges und Stefan 
Kebekus, Professoren am Mathe-
matischen Institut der Uni Köln und 
Mitglieder des Kollegs, konnten 
dieses Jahr wieder hochkarätige 

internationale Mathematiker als 
Sprecher gewinnen. Neben Martin 
Möller (Max-Planck-Gesellschaft), 
Karl Friedrich Siburg (Universität 
Dortmund) und Sergei Tabachnikov 
(Pennsylvania State University) durf
te auch Curtis T. McMullen willkom-
men geheißen werden. „Er gehört 
zweifelsohne zu den angesehensten 
und bekanntesten Mathematikern 
der Welt“, so Prof. Kebekus über 
den Harvard-Professor. 

1998 erhielt McMullen für seine 
bahnbrechenden Arbeiten über 
komplexe dynamische Systeme die 
Fields-Medaille – den Nobelpreis 
der Mathematik. „Die höchste Aus-
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Ausgezeichnet: Die Kölner Studierenden Stephan Vossel, Marcel Günther, 
Martina Runck und Andrea Pelters (v.l.n.r.) mit Ernst & Young-Partner  
Dr. Klinger (Mitte).
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In welcher Ecke des Wohnzimmers sind zerbrechliche Gegenstände vor Billardkugeln sicher? Professor McMullen gewährt Einblick in die Tiefen der Mathematik.

zeichnung, die in der Mathema-
tik überhaupt vergeben wird“, so 
Kebekus weiter.

Am Mittwoch, den 18. Juli 2007, 
wurde Prof. McMullen von einem 
gespannten Publikum erwartet –  
das er nicht enttäuschte. Der Vor-
trag war alles andere als trocken 
und langweilig: Mit einem Au-
genzwinkern wurde beispielswei-
se die Frage analysiert, wo man 
in seinem Wohnzimmer – je nach  
Raumform – die zerbrechlichen 
Wertgegenstände aufbewahren 
sollte, damit diese von einer in 
einer bestimmten Richtung ange
stoßenen Billardkugel nie getrof-

fen werden können. Während 
der Präsentation seiner aktuellen 
Forschungsergebnisse zum Thema 
„mathematisches Billard“ wurde 
viel gelacht, was die Zuhörer nach 
einer Stunde mit einem kräftigen 
Applaus honorierten.
n  MR, Pressestelle
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Die Universität wurde dieses Jahr 
zum zweiten Mal mit dem Total E-
Quality-Prädikat des „Total E-Quali-
ty Deutschland e.V.“ ausgezeichnet. 
Das Prädikat ist eine Auszeichnung 
für Organisationen der Bereiche 
Wirtschaft, Wissenschaft, Politik und 
Verwaltung, die sich nachweislich 
und vor allem nachhaltig für Chan-
cengleichheit in ihrer Personalpolitik 
einsetzen.

Die Uni Köln hatte sich erstma-
lig im Jahr 2004 um das Prädikat 
beworben und sich aufgrund ihrer 
fortschrittlichen Performance als 
würdige Prädikatsträgerin erwie-
sen. Auch dieses Jahr konnte die 
Uni die Vergabekommission über-
zeugen. „Über die letzten Jahre 
hat sich gezeigt, dass sich Frauen 
immer mehr durchsetzen und ver-
antwortungsvolle Positionen über-
nehmen“, betont die Gleichstel-
lungsbeauftragte Frau Dr. Heidrun 
Fußwinkel. Zu dieser positiven Ent-
wicklung haben u. a. zahlreiche 
Programme und Maßnahmen bei-
getragen, die in den letzten Jah-

„Es ist vielmehr Gerechtigkeit als Gleichberechtigung“
Uni Köln erneut mit Total-E-Quality Prädikat ausgezeichnet

ren an der Uni Köln etabliert und 
ausgebaut wurden. 

Da vor allem in den Naturwissen-
schaften Physik, Chemie und Ma-
thematik/Informatik    Frauen noch 
immer eine Minderheit bilden, wur-
den die „Schnupperuniversität“ und  
der „Girls’ Day“ ins Leben gerufen. 
„Unser Ziel ist es, Mädchen inte-
ressante Berufsperspektiven auf-
zuzeigen – verstärkt in Bereichen, 
die noch von Männern dominiert 
werden“, so Frau Fußwinkel. Ein 
deutlicher Erfolg lässt sich z.B. für 
das Fach Physik ablesen: 33 Prozent 
der Neueinschreibungen zum Win-
tersemester 2006/07 in der Physik 
waren Studentinnen! 

Für das Fach Medizin wird ge-
meinsam mit der Medizinischen 
Fakultät der Studientag Medizin 
veranstaltet. Nähere Informationen 
zu Angeboten für Schülerinnen 
gibt die Koordinierungsstelle der 
Gleichstellungsbeauftragten. 

Das „Female Career Center“ 
(FCC) bietet seit dem WS 2001/02 
Studentinnen, Absolventinnen und 

Wissenschaftlerinnen die Chance, 
Schlüsselqualifikationen zu erwer-
ben und ihr berufliches Netzwerk 
auf- und auszubauen. Die Seminare 
des FCC befassen sich mit Themen 
wie Rhetorik, Projektmanagement, 
Doktorandinnen-Coaching, Karrie-
replanung. 

Ein weiteres wichtiges Element 
des Qualitätsmanagements an 
Hochschulen bildet das Mento-
ring. Daher hat es sich auch als eine 
gleichstellungspolitische Strategie 
für Frauen an der Universität zu 
Köln etabliert. Da mit dem Mento-
ring unterschiedliche Zielgruppen 
erreicht werden sollen, wird zwi-
schen dem Cornelia Harte Men-
toring (CHM) für engagierte und 
qualifizierte Studentinnen, Absol-
ventinnen und Doktorandinnen 
und dem Cornelia Harte Mentoring 
PRO (CHM PRO) für qualifizierte 
Wissenschaftlerinnen auf dem Weg 
zur Professur unterschieden. Einem 
Mentoring-Projekt liegt die Idee 
zugrunde, Studentinnen, Absolven-
tinnen, Doktorandinnen und Wis-

Dr. Heidrun Fußwinkel, Gleichstellungsbeauftragte der Uni Köln (l.), und die stellvertretende Kanzlerin 
Ina Gabriel mit dem Total E-Quality-Prädikat

senschaftlerinnen in Kontakt mit 
berufserfahrenen, erfolgreichen 
Frauen aus Wissenschaft und Wirt-
schaft zu bringen. Nachdem das 
CHM und das CHM PRO zunächst 
aus Mitteln des Hochschulwissen-
schaftsprogramms (HWP) finanziert 
wurden, werden sie seit 2007 von 
der Universität zu Köln getragen.

Im Bereich Forschung und Lehre 
setzt sich die Kölner Uni verstärkt 
für genderspezifische Forschung 
ein. Geplant ist ein „Zentrum für 
GENDER STUDIES“, das die Ange-
botsvielfalt auf Fakultäts- und Insti-
tutsebene interdisziplinär verbin-
den soll. 

Ein weiteres wichtiges Angebot 
für Universitätsbeschäftigte und 
deren Kinder ist seit Jahren das 
Kinderferiencamp. Der erste Spa-
tenstich für eine Kindertagesstätte, 
die zukünftig  Mitarbeiterinnen 
und Wissenschaftlerinnen mit Kind 
zur Verfügung stehen soll, ist noch 
für 2007 geplant. 

Die Philosophische Fakultät hat 
mit einem fast 100-prozentigen An-
teil an Studentinnen die Vorreiter
position in Sachen Chancengleich-
heit übernommen. Auch Frau Prof. 
Dr. Christiane Bongartz hat im April 
dieses Jahres eine Position einge-
nommen, die auf Hochschulebene 
immer noch von Männern domi-
niert wird: Sie ist von der Engeren 
Fakultät der Philosophischen Fa-
kultät zur Dekanin gewählt wor-
den und macht deutlich, was die-
se Position für sie bedeutet: „Die 
Philosophische Fakultät durchläuft 
momentan eine Veränderungspha-
se, und es ist spannend, diese zu 
begleiten – eine solche Erfahrung 
möchte ich lieber früher als später 
machen.“ 

1993 schloss Frau Prof. Bongartz 
ihr Staatsexamen in Englisch und 
Französisch auf Lehramt an der 
Universität zu Köln ab. Danach er-
warb sie einen PhD in Anglistischer 
Sprachwissenschaft an der Uni-

versität von Madison (Wisconsin, 
USA). Dort richtete sie ihren wis-
senschaftlichen Schwerpunkt auf 
sowohl Angewandte als auch Theo
retische Sprachwissenschaft zum 
Zweitspracherwerb. Für ihre 1998 
fertig gestellte Dissertation erhielt 
sie schließlich den amerikanischen 
Emma-Marie-Birkmaier-Award, der 
an herausragende Doktorarbeiten 
im Bereich Fremdsprachen-Lehre 
vergeben wird. Neben weiteren 
Zwischenstationen an der Northern 
Arizona Universität in Flagstaff als 
Gastprofessorin und an der Univer-
sität in Charlotte (North Carolina, 
USA) als Assistant Professor in Eng-
lisch bewarb sie sich 2004 wieder an 
der Kölner Uni – und wurde prompt 
berufen. Seitdem ist sie als Universi-
tätsprofessorin im Bereich Englische 
Sprachwissenschaften tätig. Frau 
Prof. Bongartz’ wissenschaftliche 
Karriere zeichnet sich durch Ziel-
gerichtetheit und wissenschaftliche 
Ambitioniertheit aus. Das ist bei 
Frauen ihrer Meinung nach noch 
nicht stark genug ausgeprägt. Sie 
empfiehlt: „Karriere früh planen, 
Ziele setzen und sich nicht scheuen, 
etwas auszuprobieren!“ Sie betont 
auch die fachlichen und sozialen 
Kompetenzen, die Frauen als Füh-
rungskräfte auszeichnen – leider 
trauen sich viele nicht oder sehen 
die Problematik in der Vereinbar-
keit von Familie und Beruf.

 „Es geht vielmehr um Gerechtig-
keit als um Gleichberechtigung“,  
betont die Gleichstellungsbeauf-
tragte. Auch Frau Prof. Bongartz ist 
der Meinung, dass nicht die Frauen-, 
sondern die Sachperspektive von 
entscheidender Bedeutung ist: 
„Das Ziel sollte ein ausgewogener 
gemischter Diskurs sein – sowohl 
auf Instituts- als auch auf Fakul-
täts-, Verwaltungs- und Führungs
ebene.“ Dass die Uni Köln hier alles 
andere als schläft, zeigt die erneu-
te Auszeichnung mit dem Total E-
Quality-Prädikat!
n MR, Pressestelle 
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Gar nicht verstaubt
Der Beruf Fachangestellte für Medien und  
Informationsdienste Fachrichtung Archiv
„Von wegen verstaubtes Archiv“, 
lacht Angela Liedtke, als sie mich 
zum Interview empfängt. Die Auszu-
bildende im Beruf Fachangestellte 
für Medien und Informationsdienste 
Fachrichtung Archiv ist mit dafür ver-
antwortlich, dass Unterlagen, die ins 
Archiv gelangen, nicht verstauben 
oder einrosten. „Einrosten?“ frage 
ich. Natürlich, die Heft- und Büro-
klammern. 
Von Christina Meier

Das Universitätsarchiv übernimmt 
alle alten Unterlagen der Univer-
sität, d.h. Akten, Korrespondenz, 
Urkunden, Siegel und auch Bauplä-
ne. Sie müssen in voller Größe auf-
bewahrt werden, damit sie an den 
Faltstellen nicht dauerhaft beschä-
digt werden.

Im Gegensatz zur Bibliothek er-
wirbt das Archiv nichts durch Kauf, 
sondern bekommt Dokumente 
aufgrund der „Anbietungspflicht“ 
quasi ganz von allein. Aktenüber-
nahme nennt sich das im Fachjar-
gon. Die Universität ist dazu ver-
pflichtet, alle Akten nach Ablauf 
einer Frist, während der die Akten 
aus rechtlichen Gründen aufbe-
wahrt werden müssen, ins Archiv 
zu geben. „Leider wissen das nicht 
alle“, bedauert Angela Liedtke. So 
kann einiges verloren gehen, was 
nicht ersetzbar ist.

Gute Findbücher,  
schlechte Heftklammern

Im Archiv werden die Akten bewer-
tet, erschlossen, geordnet und mit 
Signaturen versehen. Die Bewer-
tung ist das A und O der Archivie-
rung, denn was einmal aus einer 
Bewertung herausfällt, lässt sich 
nie wieder zurückholen. Deshalb 
bewertet der Archivleiter Dr. An-
dreas Freitäger meist selbst. 

Angela Liedtke hilft bei der Be-
wertung und kümmert sich um die 
dauerhafte Erhaltung der Papiere 
schon während diese geordnet wer-
den. Dazu nimmt sie die Akten aus 
den Ordnern, entfernt Plastikstrei-
fen und Folien, biegt Heft- und Bü-
roklammern mühsam auf. „Müssen 
die Leute immer so viel tackern?“ 
beschwert sich die Auszubildende, 
wobei sie drei übereinander gehef-
tete Klammern mit viel Fingerspit-
zengefühl beseitigt. 

Was geordnet wurde, wird mit 
Signaturen versehen, in besondere 
Ordner aus säurefreiem Karton um-
gebettet und in Archivboxen ein-
gelegt. Auch diese werden mit Sig
naturen bezeichnet – nur so kann 
man unter 3000 Regalmetern das 
Richtige wiederfinden.

Geordnet wird heute nach 
dem Provenienzprinzip, d.h. nach 
der Herkunft der Unterlagen, im  
Gegensatz zu dem früher bevor-
zugten Pertinienzprinzip, in dem 
nach Sachthemen sortiert wurde. 
So ergibt jedes Institut, jede Ab-

teilung einen eigenen Bestand,  
von dem dann ein oder mehrere 
Findbücher – Wegweiser durch den 
Bestand – angelegt werden.  Die 
neuen Bestände arbeitet Angela 
Liedtke in die Bestandsübersicht 
ein. Damit behält sie den Überblick 
über den Bestand und kann bei Be-
nutzeranfragen schnell nach dem 
passenden Material greifen.

Zur Ausbildung von Angela 
Liedtke gehört auch, den Arbeits
alltag verschiedener Einrichtungen 
kennen zu lernen. Dazu absolviert 
sie Praktika in der Universitäts- und 
Stadtbibliothek und im Rheinischen 
Bildarchiv in Köln. Rechtzeitig zur 
Jubiläumsausstellung, die sie im 
Rahmen ihrer Ausbildung selbst-
ständig konzipiert und vorbereitet, 
ist sie wieder da: Das Archiv feiert 
nämlich 2008 sein 40-jähriges Beste-
hen. Vielleicht wird dann auch der 
besondere Stolz des Archivs ausge-
stellt: der Nobelpreis in Chemie aus 
dem Jahr 1950 für Kurt Alder, der 
in den 1940er und 50er Jahren am 
Chemischen Institut der Universität 
zu Köln lehrte. Nach ihm ist der 
größte Hörsaal dort benannt.

Aber selbst wenn die Urkunde 
nicht ausgestellt wird, weiß ich 
jetzt, dass sie gut im Archiv aufbe-
wahrt wird: in säurefreiem Karton 
und – staubfrei!
n Christina Meier ist Redakteurin 
der Mituns, der Zeitung für die 
nichtwissenschaftlichen Mitarbei-
ter der Universität zu Köln.

KölnAlumni

Nicola Fuchs-Schündeln, 1972 in 
Köln geboren und in Essen auf-
gewachsen, studierte Regional-
wissenschaften/Lateinamerika 
und Volkswirtschaftslehre an der 
Universität zu Köln. Ein Auslands
aufenthalt  in Argentinien wäh-
rend der Währungskrise Mitte 
der neunziger Jahre verstärkte ihr 
Interesse an volkswirtschaftlichen 
Zusammenhängen: Sie entschloss 
sich zu einem Studium der Econo
mics in Yale, wo sie  2004 mit 
dem Doktorgrad ausgezeichnet 
wurde. Fuchs-Schündeln ist heu-
te Professorin am Department of 
Economics der Harvard University. 
In ihrem Forschungsschwerpunkt 
Makroökonomie testet sie wirt-
schaftswissenschaftliche Theorien 
am Beispiel der deutschen Wie-
dervereinigung. Ihre nächste Ver-
öffentlichung „Good bye Lenin (or 
not?) – The Effect of Communism 
on Preferences” (zusammen mit 
Alberto Alesina) befasst sich mit 
den Auswirkungen des Kommu-
nismus auf die Präferenzen der 
ostdeutschen Bevölkerung für 
Umverteilung. 
Fuchs-Schündeln und ihr Mann, 
KölnAlumnus Matthias Schündeln, 
der ebenfalls Professor in Harvard 
ist, haben zwei Kinder.

Wie war Ihr Studium an der  
Universität zu Köln? 
Ich habe zunächst Regionalwissen-
schaften mit Schwerpunkt Latein-
amerika studiert. Dieser Studien-
gang umfasst Romanistik, 
Geschichte, Politikwissenschaften 
und Volkswirtschaftslehre. Somit 
fühlte ich mich immer in zwei  
verschiedenen Fakultäten der Uni-
versität zu Hause. Ich habe diese 
Vielseitigkeit sehr genossen. Insbe
sondere im Grundstudium war der 
Wechsel zwischen eher großen 
Vorlesungen an der Wirtschafts- 
und Sozialwissenschaftlichen Fa-
kultät und kleinen Seminaren an 
der Philosophischen Fakultät sehr 
bereichernd. Da mich die volks-
wirtschaftlichen Inhalte am mei-
sten interessierten, habe ich mich 

zu einem zusätzlichen Studium der 
Volkswirtschaftslehre entschlos-
sen. Durch das Doppelstudium 
musste ich manchmal bürokra-
tische Hürden überwinden, aber 
letztendlich habe ich immer koo-
perative Mitarbeiter angetroffen. 
Ich habe meine Studienzeit in Köln 
sehr genossen.

Was waren die Höhepunkte  
in Ihrer Studienzeit? 
Höhepunkte ließen sich viele 
aufzählen. Meine Zeit als studen-
tische Hilfskraft am Institut von 
Professor Donges und später als 
Korrekturassistentin bei Professor 
Funk habe ich in guter Erinne-
rung. Auch die Seminare am Ibe-
roamerikanischen Institut haben 
mir sehr gefallen. Über ein Aus-
tauschprogramm der Universität 
ging ich 1995 für ein halbes Jahr 
nach Tucumán in Argentinien. Bis 
heute habe ich viele Freunde dort. 
Die Examensfeier der WiSo-Fa-
kultät war ein sehr schönes Fest. 
Eines der wichtigsten Dinge er-
eignete sich rückblickend in den 
ersten Wochen meines Studiums: 
Auf einer Erstsemester-Veranstal-
tung der WiSo-Fakultät lernte ich 
meinen Mann kennen.

Was verbindet Sie heute noch mit 
Ihrer Alma Mater?  
Ich komme immer wieder gerne 
nach Köln. Im Dezember letzten 
Jahres hatte ich die Gelegen-
heit, einen Vortrag im Staatswis-
senschaftlichen Seminar zu hal-
ten. Dabei habe ich einige der  
Professoren kennengelernt, die 
erst nach meinem Diplom nach 
Köln gekommen sind. Inzwischen 
hat sich an der WiSo-Fakultät  
sehr viel getan. Und natürlich  
bin ich Mitglied bei KölnAlumni, 
und lese immer mit großem Inte-
resse die Kölner Universitätszei-
tung, die mir sogar nach Amerika 
geschickt wird.
n Das Interview führte Köln 
Alumni-Mitarbeiterin Nadine 
Maren Schumacher.

Von Köln über Yale  
nach Harvard

Im Archiv: Angela Liedtke
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China erobern
Uni Köln ist federführend beim Aufbau neuer Kontakte

Von Christian Brechtel
„Es ist eine gute Woche für die chi-
nesisch-kölsche Freundschaft...“, so 
begann der Beitrag in der WDR-Lo-
kalzeit am 23. Mai, in dem über die 
Eröffnung des Kontaktbüros der 
Universität zu Köln in Peking be-
richtet wurde. Aus dem ARD-Studio 
Peking war Rektor Axel Freimuth 
zugeschaltet, um über die Aufga-
ben des Büros in China und die Rei-
se zu berichten. „Das Büro ist eine 
Anlaufstelle für chinesische und 
deutsche Studierende und Wissen-
schaftler und wird Forschungs- und 
Bildungsaktivitäten noch stärker 
vernetzen“, erläutert Freimuth das 
Vorhaben. Mit vier Universitäten 
in der Hauptstadt und je einer 
Hochschule in Guangzhou, Wuhan, 
Shanghai und Changchun pflegt 
Köln bereits aktive Partnerschaften. 
Gemeinsame Forschungsprojekte 
und der Austausch von Dozenten 
und Studierenden sollen ausgebaut 
werden. „Wir wollen neue Grund-
sätze für den Austausch von Stu-
dierenden entwickeln“, erläutert 
Prorektorin Dauner-Lieb. „Es gibt 
ja bereits Kölner Kommilitonen, 
die für längere Zeit, auch für zwölf 
Monate, in China studieren. Das ist 

für alle ein großes Abenteuer. Denn 
dort an den Universitäten wirklich 
zu arbeiten und zu leben, ist für 
alle eine große Veränderung und 
Herausforderung.“

Die Reise ins Land der Mitte geht 
ursprünglich darauf zurück, dass 
die Universität zu Köln vom Land 
NRW die landesweite Koordination 
der akademischen Kontakte zu Chi-
na übertragen bekommen hat. Um 
dabei noch schlagkräftiger zu sein, 
hat sich die Uni Köln federführend 
mit sieben Universitäten aus NRW 
zusammengetan, um als Hochschul-
konsortium NRW in China Präsenz 
zu zeigen. 

Kontakte nach China funktionie-
ren am besten, wenn man Zugang 
zu den Entscheidungsträgern hat. 
Eine der Aufgaben des Büros wird 
sein, ein Netzwerk aus hochkarä-
tigen Alumni zu schaffen – das er-
ste Treffen fand bereits statt. Auch 
hierfür war der Besuch in China ein 
gelungener Auftakt.

Erstes Reiseziel war Shanghai, 
wo die von einem deutschen Arzt 
gegründete Tongji-University ihre 
100-Jahr-Feier beging. Der Organi-
sationsaufwand war erheblich und 
wäre in Deutschland finanziell un-

denkbar. Überall in der 18-Millio-
nen Stadt hingen Fahnen mit dem 
Schriftzug der Universität, und als 
die Ehrengäste aus aller Welt an-
kamen, sperrte man den Abholbe-
reich des Flughafens mit Militär ab. 
Willkommen in China. 

An der Tongji-Universität wurde 
die Kölner Delegation vom Präsi-
denten empfangen – Prof. Wang 
ist mittlerweile chinesischer For-
schungsminister. Eine Verbindung, 
die der Universität zu Köln hilfreich 
sein kann, schließlich läuft in China 
doch alles über gute Kontakte. In 
Shanghai stand zudem noch ein Be-
such bei der renommierten Fudan 
University an. Das Protokoll der 
Empfänge war bei allen besuchten 
Universitäten identisch: Man trifft 
sich in einem ausgesprochen re-
präsentativen Raum und berichtet 
über die Errungenschaften und Be-
deutung der eigenen Universität. 
Auf diese Weise erfährt man Ge-
meinsamkeiten und bietet Bereiche 
der Zusammenarbeit an. Dies lief 
für die Uni Köln durchweg positiv. 
Im Ergebnis wurden Austausch-
zahlen aufgestockt und bestehen-
de Programme von Fakultätsebene 
auf Universitätsebene aufgewertet. 
Es wird in der Zukunft also umfas-
sender möglich sein, Kölner Stu-
dierende nach China schicken zu 
können. Dabei sind die Austausch-
vorhaben sind zweiseitig; für einen 
Kölner kommt ein Chinese und um-
gekehrt. 

Mit einem alten Stich des Kölner 
Doms als Gastgeschenk war bei den 
chinesischen Partnern umgehend 
das Eis gebrochen und so konnte 
der Rektor auch mit einem Augen-
zwinkern anmerken, dass man ja 
vor wenigen Jahren das 600-jäh-
rige Bestehen gefeiert habe. Die 
ältesten chinesischen Universitäten 
sind gut 100 Jahre alt. 

Welcome to Cologne
Akademisches Auslandsamt verbessert Service für Gastwissenschaftler und gastgebende Institute
Globalisierung ist für Forscher und 
Gelehrte der Normalfall. Wissenschaft 
war schon immer international und 
grenzüberschreitende Mobilität ge-
hört für Wissenschaftler zum Alltag. 
Jedes Jahr begrüßt die Universität 
zu Köln deshalb nicht nur hunderte 
Austauschstudierende, sondern auch 
Forscher, Dozenten und Professoren 
aus dem Ausland, die gemeinsam mit 
Kölner Wissenschaftlern arbeiten und 
Forschung und Lehre an der Universi-
tät wesentlich bereichern. 
Für diese besondere Gruppe aus-
ländischer Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler hat das Aka-
demische Auslandsamt nun einen 
eigenen Service eingerichtet. Seit 
dem 1. Juni 2007 betreut Dr. Jo-
hannes Müller die internationalen 

Die Landung in Peking hinter-
ließ bei der Delegation einen 
bleibenden Eindruck – Smog. An 
schlechten Tagen reichte die Sicht 
nur gut 50 Meter weit. Allerdings 
werden in Peking derzeit viele Bäu-
me gepflanzt oder zur Begrünung 
in Flughafennähe die Dächer der 
Häuser grün gestrichen. Eine sehr 
chinesische Lösung. 

In Peking standen auch eine Rei-
he von Unternehmensbesuchen auf 
dem Programm. Thyssen-Krupp, Sie
mens, VW und EADS werden künf
tig mit dem Büro zusammenarbei-
ten. Damit wird es für Kölner 
Studierende leichter sein, einen 
Praktikumplatz in China zu bekom-
men.

Der Besuch der Tsinghua-Univer-
sität – der besten Universität Chinas 
– fand in einem alten Sommerpalast 
im Pagodenstil statt. Erfreulicher-
weise war diese Topuniversität an 
einer umfassenden Partnerschaft 
mit der Uni Köln interessiert. Die 
Verträge werden derzeit ausgear-
beitet. Im Anschluss besuchte die 
Kölner Delegation – trotz Regen –  
einen Feldversuch des Kölner Geo
graphen Prof. Bareth an der Chi-
na Agricultural University. Die 
Vorstellung, dass ein Rektor einer 
so großen Universität schmutzige 
Schuhe bekommen könnte, sorgte 
in der Protokollabteilung für ein 
gehöriges Maß an Unruhe. Danach 

standen noch Vertragsunterzeich-
nungen mit der Renmin-Universität 
und der China University of Political 
Sciene and Law an. Den Abschluss 
der Universitätsbesuche bildete die 
renommierte University of Interna-
tional Business and Economics – hier 
unterhält die WiSo-Fakultät bereits 
wertvolle Kontakte; die Leiterin der 
Koordinationsbüros Prof. Zhang ist 
hier als Professorin tätig. 
Beim Live-Interview im Pekinger 
ARD-Studio für die Lokalzeit des 
WDR Köln konnte Rektor Axel 
Freimuth die Bedeutung der Köl-
ner Sinologie hervorheben und 
ein Herzensanliegen der Sinologie-
professoren kommunizieren: „Wer 
China kennen lernen will, muss sei-
ne Kultur studieren. Reine Sprach- 
und Wirtschaftskenntnisse reichen 
dabei nicht aus. Denn wer über 
die alltäglichen Dinge nichts weiß, 
kann man hier eine Menge Fehler 
machen.“

Die Eröffnung einer Vertretung 
vor Ort ist daher ein konsequenter 
Schritt. Die Eindrücke der Reise 
haben gezeigt, wie wichtig es ist, 
einen direkten Kontakt zu den 
Verhandlungspartnern zu haben. 
Freundschaft ist in China immens 
wichtig, und nur wer als Freund 
angesehen wird, darf auf eine 
faire Behandlung hoffen. Die Uni-
versität zu Köln hat auf der Reise 
zahlreiche Freunde gewinnen und 
Freundschaften vertiefen können. 
Dies wird in Zukunft dabei helfen, 
den Kölner Studierenden und Wis-
senschaftlern einen noch besseren 
Zugang zu China zu ermöglichen. 
n Christian Brechtel ist Persön-
licher Referent der Prorektorin 
für Internationales und Öffent-
lichkeitsarbeit, Prof. Dr. Barbara 
Dauner-Lieb.

Gastwissenschaftler und Hochschul-
partnerschaften der Universität zu 
Köln. Der gelernte Historiker steht 
Gästen und Gastgebern mit Rat und 
Tat zur Seite. Wer als Gastwissen-
schaftler in die Domstadt kommt, 
muss vor Ankunft bereits eine Men-
ge Formalitäten erledigen, obwohl 
er sich oft nur wenige Monate hier 
aufhält. Das Akademische Auslands
amt leistet dabei die notwendige 
Unterstützung, bei der Beantra-
gung des Visums genauso wie bei 
der Wohnungssuche oder der Aus-
wahl von Kindergarten und Schule. 
Für die Neuankömmlinge gibt es 
außerdem ein „Welcome Packa-
ge“, das neben Informationen über 
Stadt und Universität auch gleich 
einen Bibliotheksausweis, die Zu-

gangsdaten für den Computer-Ac-
count, eine CopyCard sowie auf 
Wunsch auch ein preisgünstiges 
VRS/KVB-Ticket enthält. Das spart 
so manchen Verwaltungsweg und 
hilft bei der schnellen Eingliede-
rung in den Alltag und ins akade-
mische Leben. 

„Die Hilfestellung soll sich durch-
aus nicht auf die Unterstützung 
bei Behördengängen beschrän-
ken“, erläutert Dr. Müller seine  
Aufgaben beim Auslandsamt. Wo 
möglich, vermittelt er deshalb ge-
wünschte Dienstleistungen und 
nennt Ansprechpartner. Über eine 
Mailingliste versorgt der Auslands
experte die akademischen Globe-
trotter mit Tipps zum kulturellen 
Leben in Köln und an der Univer-

sität. Ausflüge und Exkursionen  
für die Gastwissenschaftler sollen 
den Aufenthalt am Rhein zu einem 
unvergesslichen Erlebnis machen.

„Dabei wollen wir nicht nur den 
Service für unsere Gäste optimie-
ren“, erklärt Müller. „Genauso 
wichtig ist es, Universitätsangehö-
rigen die internationalen Gastwis-
senschaftler vorzustellen. Deshalb 
bringen wir Gastgeber und akade-
mische Gäste über fakultätsüber
greifende Veranstaltungen zu
sammen. Wir stellen sie außerdem 
in der Kölner Universitätszeitung 
vor und sorgen mit einer neuen 
Website für mehr Präsenz.“ Wer 
mag, kann so die Gelegenheit nut-
zen, mit Forschern aus anderen 
Ländern in Kontakt zu treten und 

sich zum Beispiel über die Studien-
bedingungen in seinem Erasmus-
Zielland oder an seiner Wunsch
universität in Übersee erkundigen 
– oder einfach interessante Men-
schen kennen lernen.

Übrigens: Institute, Professor/in-
nen oder Dozent/innen, die nach 
Mitteln und Wegen suchen, einen 
ausländischen Wissenschaftler für 
begrenzte Zeit nach Köln zu holen, 
können sich von Johannes Müller 
umfassend beraten lassen.
Kontakt: 
Email: j.mueller@verw.uni-koeln.de 
oder Tel. 470-6898.
n MH, Pressestelle

Unirektor Professor Axel Freimuth vor dem neu eröffneten Büro
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Neue Kontakte geknüpft: Die Uni 
Köln kooperiert mit der University 
of Political Science and Law

030807-kuz-0407.indd   12 08.08.2007   17:37:57 Uhr



Seite 13 Kölner Universitätszeitung 4–2007Welt der Hochschule

Welt der Hochschule

Meister-Eckhart-Preis
Kooperationsvereinbarung mit der 
Uni Köln unterzeichnet
Am 12. Juni unterzeichneten Paul J. 
Kothes, der Vorsitzende der Identi-
ty Foundation, und Rektor Prof. Dr. 
Axel Freimuth in Anwesenheit von 
Dr. Ulrich Freiersleben von der Iden-
tity Foundation sowie der Dekanin 
der Philosophischen Fakultät Prof. Dr. 
Christiane Bongartz und dem Direktor 
des Thomas-Instituts Prof. Dr. Andre-
as Speer eine Kooperationsvereinba-
rung bezüglich der künftigen Verlei-
hung des Meister-Eckhart-Preises.
Von Prof. Dr. Andreas Speer

Der von der Identity Foundation 
ausgelobte und mit 50.000 Euro 
dotierte Preis wird seit 2001 alle 
zwei Jahre an Persönlichkeiten ver-
geben, die in ihren Arbeiten Fragen 
der Identität aus verschiedenen 
Perspektiven aufgegriffen haben 
und durch ihr Wirken einen breiten 
öffentlichen und internationalen 
Diskurs beleben. Zu den bisherigen 
Preisträgern gehören der ameri-
kanische Philosoph Richard Rorty 
(2001), der französische Ethnologe 
Claude Lévi-Strauss (2003) und der 
deutsche Philosoph Ernst Tugend
hat (2005). Der indische Wirtschafts
wissenschaftler und Globalisie-
rungsexperte Amartya Sen erhält in 
diesem Jahr den Meister-Eckhart-
Preis. Die Preisverleihung wird Ende 
November 2007 in Anwesenheit des 
Rektors stattfinden.

Der Meister-Eckhart-Preis ist einer 
der am höchsten dotierten Wissen-
schaftspreise in Deutschland. Sei-
nen Namen erhielt er von Meister 
Eckhart – einem der bedeutendsten 
Denker an der Wende zum 14. Jahr-
hundert. Er wirkte als Professor an 
der Sorbonne, aber auch als Lehrer 
am Dominikanerstudium und als 
Prediger in Köln. In Köln wurde 
nach dem Zweiten Weltkrieg auch 
die Arbeit an der kritischen Edition 

seiner lateinischen und deutschen 
Werke wieder aufgenommen. Koh
tes hob hervor, dass die historische 
Bedeutung Kölns für das Leben 
und Wirken Eckharts sowie die 
große wissenschaftliche Reputati-
on der Universität zu Köln die nun 
besiegelte Partnerschaft nahege-
legt hätten.

Trotzdem steht nicht die Eckhart-
Forschung im engeren Sinne im 
Vordergrund, sondern die Fragen 
der Orientierungsleistung von Wis-
sen in Bezug auf die Möglichkeiten 
und Herausforderungen in den 
Zeiten der Globalisierung. Das Stre-
ben nach Wissen ist nämlich seit 
je her mehr als eine distanzierte 
Sammlung anonymer Datenmen-
gen. Seine Anwendung beschränkt 
sich nicht nur auf tagesaktuelle 
Nützlichkeitserwägungen, sondern 
erstreckt sich über die Suche nach 
den Identitäten, die der Gesellschaft 
und dem Einzelnen ein oftmals fra-
giles Gepräge geben. Die Debatten 
in unserer Gesellschaft zeigen, dass 
diese Fragen sowohl heikel als auch 
unausweichlich sind.

8. UniLauf
Laufvergnügen bei „Deutschlands  
schwerstem innerstädtischen Berglauf“
Von Christian Mundhenk
Unter dem Motto „Dem Geist Bei-
ne machen“ starteten in diesem 
Jahr 2.200 Läuferinnen und Läufer 
auf der hügeligen Laufstrecke rund 
um den Aachener Weiher. Für die 
Mehrzahl der gemeldeten Teilneh-
merinnen und Teilnehmer ging es 
neben eigenen sportlichen Ambi-
tionen natürlich auch darum, für 
das eigene Team ins Ziel zu kom-
men. Immerhin hatte der Stadtwer-
ke Konzern Köln 500 Euro für das 
Team mit den meisten Finishern 
ausgelobt. Obwohl sich mehrere 
Teams berechtigte Hoffnungen auf 
die Siegprämie machten, darunter 
das Team der Urologischen Klinik 
um Prof. Engelmann, konnte der 
Seriensieger der vergangenen Jah-
re, die Mannschaft der Cologne 
Internationals, die Sonderwertung 
erneut für sich entscheiden.

Um den UniLauf noch attraktiver 
zu machen, haben sich die beiden 
Organisatoren, Eckhard Rohde (Lei-
ter Universitätssport) und Christian 
Mundhenk (Projektleiter UniLauf), 
in diesem Jahr Einiges einfallen 
lassen. Zum ersten Mal wurde eine 
eigene Mitarbeiter-Wertung durch-
geführt. Über die fünf Kilometer 
lange Strecke wurden die schnellste 
Mitarbeiterin und der schnellste 
Mitarbeiter ausgelobt. Die Siege-
rinnen und Sieger konnten sich 
über einen Tagesgutschein für die 
Mauritius Therme freuen. Ergeb-
nisse, Bilder und Berichte über den 
UniLauf im Internet unter: www.
unilauf.de.
n Christian Mundhenk ist Mitarbei-
ter der Abteilung 24 für Universi-
tätssport

Ein Sommernachtstraum
Theater Fulminant spielt 
William Shakespeare
Das Theater Fulminant ist aus einem 
Theaterworkshop entstanden, der 
von der Tagesklinik der Uniklinik und 
des Zwischenraum e.V. Anfang 2005 
ins Leben gerufen wurde.
Alle 13 Schauspielerinnen und 
Schauspieler der Gruppe sind Psy-
chiatrie-Erfahrene, hauptsächlich 
Patienten der Klinik für Psychia
trie und Psychotherapie der Uni-

Termine: 	
13./14. und 27./28. September 
2007, um 18.00h, Hörsaal der 
Neurologie und Psychiatrie der 
Universitätsklinik zu Köln  
(Haus 30: Eingang Gleueler  
Straße, 50931 Köln)		
	 �

Kosten: 	
3,00 EUR (ermäßigt: 1,50 EUR)

Kartenreservierung: 	
Mo.-Fr. 9.00h-12.00h unter  
Tel.: (0221) 823 23 14	

Die Identity Foundation, die 1998 
von dem Gründer der deutschland- 
und weltweit operierenden Kom-
munikationsagentur „Pleon Kothes 
Klewes“ ins Leben gerufen wurde, 
konzentriert sich als gemeinnüt-
zige Stiftung zur Wissenschaftsför-
derung vor allem auf Projekte zum 
Selbstverständnis von Personen, 
Gruppen und Institutionen, in de-
nen sich Identität konstituiert und 
manifestiert. „Die Universität hat 
hier eine Plattform anzubieten, die 
wissenschaftliche Forschung und 
gesellschaftlichen Diskurs vermit-
teln kann“, hob Rektor Freimuth 
hervor. Gleichzeitig stellt diese Ko-
operation ein zukunftsweisendes 
Modell für die Zusammenarbeit der 
Kölner Universität mit Stiftungen 
dar, die hierbei ausdrücklich die 
Universitäten im Blickfeld haben.

Bei der ersten gemeinsamen Preis
verleihung im November wird der 
Preisträger auch eine öffentliche 
Vorlesung halten.
n Prof. Dr. Andreas Speer ist Pro-
fessor im Philosophischen Seminar 
und Direktor des Thomas-Instituts.

Info

klinik Köln, Bewohner des Wohn-
heims Zwischenraum, Klienten 
des Betreuten Wohnens von Zwi-
schenraum und Besucher der Kon-
takt- und Beratungsstelle des Sozi-
alpsychiatrischen Zentrums (SPZ) in 
Lindenthal.
n MR, Pressestelle

Prof. Dr. Axel Freimuth, Paul Kothes, Prof. Dr. Christiane Bongartz,  
Prof. Dr. Andreas Speer, Dr. Ulrich Feiersleben (v.l.n.r.)

Kooperationsvereinbarung unterzeichnet: Rektor Professor Axel Freimuth (l.) und Paul J. Kothes,  
Vorsitzender der Identity Foundation
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2.200 Läuferinnen und Läufer gingen an den Start am Aachener Weiher
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Auszeichnungen und Ehrenämter
Professorin Dr. Dany Adone, Ge-
schäftsführende Direktorin des 
Englischen Seminars, ist am 19. Juni 
zur Vizepräsidentin/president-elect 
(designierte Präsidentin) der „So-
ciety of Pidgin and Creole Linguis-
tics“ gewählt worden.

Dr. Klaus Helne-
rus erhielt für 
seine Disserta-
tion „Die Lücke 
im Regal – Out-
of-Stock-Situa-
tionen aus Sicht 
der Kunden und 

des Handelsmanagements“ den 
Wissenschaftspreis des Deutschen 
Marketingverbandes. Der Preis ist 
eine der renommiertesten Marke-
ting-Auszeichnungen. Helnerus’ 
Arbeit erscheint in Kürze als Band 
100 in den Schriften zur Handels-
forschung. 

Professor Dr. Karl-
Heinz Böckstie-
gel, ehemaliger 
Direktor des Insti-
tuts für Luft- und 
Weltraumrecht, 
wurde auf der 

diesjährigen Jahreshauptversamm-
lung zum Ehrenvorsitzenden der 
Deutschen Vereinigung für Inter-
nationales Recht (DVIR) der deut-
schen Landesgruppe der Internati-
onal Law Association (ILA) gewählt. 
Böckstiegel war von 1994 bis 1996 
Vorsitzender der DVIR und nach 
jahrelanger verantwortlicher Tätig-
keit in verschiedenen Ausschüssen 
der ILA von 2004 bis 2006 Internati-
onal President der ILA. Unter seiner 
Präsidentschaft fand im Jahr 2004 
in Berlin die 71. Zweijahrestagung 
der 1873 gegründeten Internatio-
nal Law Association statt.

Professorin Dr. Christina Allemann-
Ghionda, Vorstandsmitglied des 
Pädagogischen Seminars, wurde 
für ihren Beitrag zur Integrati-
on italienischer Jugendlicher in 
die deutsche und schweizerische 
Gesellschaft am 2. Juli vom italie-
nischen Staatspräsidenten Giorgio 
Napoletano der Verdienstorden 
„Stern der italienischen Solidarität“ 
verliehen. Die Autorin zahlreicher 
wissenschaftlicher Schriften zur Pä-
dagogik spielte bei der Konferenz 
„Schulische Integration der italie-
nischen Jugendlichen in Deutsch-
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land: Probleme und Perspektiven“ 
2004 in Berlin eine führende Rolle. 
Weiterhin wurde sie für ihr Enga-
gement bei der Ausrichtung von 
Bildungsseminaren für italienische 
Lehrkräfte geehrt. 

Dr. Jürgen Niel-
sen-Sikora, wis-
senschaftlicher 
Mitarbeiter im 
Historischen Se-
minar II, Philoso-
phische Fakultät, 
hat den Zweiten 

Preis der Jungen Akademie an der 
Berlin-Brandenburgischen Akade-
mie der Wissenschaften erhalten. 
Der Preis ist mit 2.500 Euro dotiert. 
Es ist das erste Mal, dass ein Autor 
wiederholt ausgezeichnet wurde, er 
hat bereits 2005 eine Auszeichnung 
erhalten. Die Junge Akademie an 
der Berlin-Brandenburgischen Aka-
demie der Wissenschaften und der 
Deutschen Akademie der Natur-
forscher Leopoldina ist ein Projekt 
der beiden ältesten Wissenschafts-
akademien Deutschlands zur För-
derung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses. Der von Dr. Sikora 
eingereichte Text bricht moder-

Polnischer Verdienstorden
Der Direktorin des Zentrums für 
Internationale Beziehungen der 
Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaftlichen Fakultät, Christi Degen, 
wurde am 28. Juni der Polnische 
Verdienstorden in Gold verliehen. 
Sie erhielt die Ehrung für ihre Ver-
dienste um die Deutsch-Polnischen 
Beziehungen, insbesondere für ihr 
Engagement in der Kooperation 
der Kölner WiSo-Fakultät mit der 
Warschauer Hochschule. Schon 
1997 etablierte Christi Degen einen 

aktiven Studierendenaustausch mit 
der Partneruniversität. Darüber hi-
naus war sie als Direktorin der Pro-
grammentwicklung der Community 
of European Management Schools 
(CEMS) für die Aufnahme und Inte-
gration der Warschauer Hochschule 
mitverantwortlich. 

v.l.n.r. Professor Dr. Adam Budnikowski, Rektor der SGH – Szkola Glowna Handlowa (Warsaw School of Economics), 
Christi Degen, Konsul Jan Kniaz (Generalkonsulat der Republik Polen).

ne wissenschaftliche Diskurse vor 
allem konstruktivistischer Lesart 
auf einen Sprechgesang hinunter 
und ironisiert somit nicht nur den 
akademischen Sprachduktus, son-
dern ebenso den Wandel der Le-
benswelt. Außerdem hat er den Pu-
blikumspreis für wissenschaftliche 
Kommunikation der Salzburger 
Hochschulwochen 2007 erhalten. 

Professor Dr. 
Dr. h.c. Andreas 
Speer, Vorstands-
mitglied des 
Philosophischen 
Seminars und Di-
rektor des Tho-
m a s - I n s t i t u t s , 

wurde auf der 81. Jahrestagung 
der Union Académique Interna-
tionale in Oslo (1.-6. Juni 2007) in 
Anerkennung seiner Verdienste 
als Dienststellenleiter der Averroes 
latinus-Edition der Rheinisch-West-
fälischen Akademie der Wissen-
schaften zum Direktor des Averroes 
latinus ernannt.

Professor Dr. Stephan Hobe, Direk-
tor des Instituts für Luft- und Welt-
raumrecht, wurde zum Vollmitglied 

der International Academy of As-
tronautics (IAA) gewählt.

Professorin Dr. Frauke Krass, Vor-
standsmitglied des Geografischen 
Instituts, wurde am 23. Mai in einer 
feierlichen Sitzung als korrespon-
dierendes Mitglied in die öster-
reichische Akademie der Wissen-
schaften ausgenommen.

Foto: ÖAW / Robert Herbst
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Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaftliche Fakultät

Dr. Hartmut Marhold, Generaldirek-
tor des Centre International de For-
mation Européenne (CIFE), Nizza, 
wurde am 12. Juni 2007 die Hono-
rarprofessur verliehen.

Dr. Markus Reihlen, Akademischer 
Rat in der Allgemeinen Betriebs-
wirtschaftslehre, Unternehmens-
führung  und Logistik, erhielt am 4. 
Juni 2007 die venia legendi für Be-
triebswirtschaftslehre. Das Thema 
seiner kumulativen Habilitations-
schrift lautet „Research in Know-
ledge Management: Theoretical 
and Empirical Investigations“.

Rechtswissenschaftliche Fakultät

Rechtsanwalt Dr. Fabian Schuster 
wurde am 13. Juni 2007 die Hono-
rarprofessur verliehen.

Rechtsanwalt Dr. Thomas Mayen 
wurde am 13. Juni 2007 die Hono-
rarprofessur verliehen.

Dr. Joachim Englisch, wissenschaft-
licher Assistent am Institut für Steu-
errecht, erhielt am 22. Juli die venia 
legendi für die Fächer Steuerrecht, 
Öffentliches Recht und Europa-
recht.

Philosophische Fakultät

Die Fakultätssitzung der Philoso-
phischen Fakultät der Universität 
zu Köln stand am 4. Juli  im Zeichen 
der Lehre: 
Äußerst erfolgreich hat die Philo
sophische Fakultät den Akkredi-
tierungsprozess der B.A./M.A.-Stu-
diengänge durchlaufen. Prorektor 
Professor Dr. Holger Burckhart  
übergab die offiziellen Akkreditie-
rungsurkunden der Agentur AQAS 
für die neuen B.A./M.A.-Studien-

gänge der Dekanin Professorin  
Dr. Christiane M. Bongartz. Im  
kommenden Wintersemester star-
ten die neuen Bachelor-Studien-
gänge an der Philosophischen Fa-
kultät, die Master-Studiengänge 
ein Jahr später.

Aufgrund hervorragender Leistun
gen in der Hochschullehre erhielt 
Professorin Dr. Marja Järventausta 
(Fennistik) den Lehrpreis der Philo-
sophischen Fakultät.

Die Philosophische Fakultät wür-
digte außerdem drei Persönlich-
keiten wegen Ihrer außerordent-
lichen Verdienste um die Fakultät 
und die Lehre besonders:
Colin G. Wilcockson (University of 
Cambridge) – für seine Verdienste 
um die Lehre und die internationa-
len Beziehungen; 

Prof. Dr. Ralph Jessen – in Anerken-
nung seines erfolgreichen und be-
sonderen Engagements als Leiter 
der Kommission für Lehre, Studium 
und Studienreform und die Imple-
mentierung der neuen B.A./M.A.-
Studiengänge; 
Ingeborg Stommel – für ihre lang-
jährigen Verdienste in der Bera-
tung und Betreuung Studierender 
im Prüfungsamt der Fakultät.

PD Dr. Johannes Heinrichs, Profes-
sor am Institut für Altertumskunde,  
wurde am 14. Juni 2007 zum außer-
planmäßigen Professor ernannt.

Neue Professoren
Dr. Kerstin Zie-
men, bisher Uni-
versität Halle-
Wittenberg, hat 
zum 1. April eine 
W3-Professur für 
Pädagogik für 
Menschen mit 

geistiger Behinderung unter beson-
derer Berücksichtigung der Didak-
tik in der Humanwissenschaftlichen 
Fakultät angenommen. 

Die 1962 in Bad Düben geborene 
Wissenschaftlerin studierte Pädago-
gik in Leipzig und Magdeburg. Als 
wissenschaftliche Mitarbeiterin am 

Institut für Behindertenpädagogik 
der Pädagogischen Hochschule 
Magdeburg promovierte sie 1993 
mit dem Thema: „Die Entwicklung 
des graphischen Gestaltens bei 
jüngeren behinderten und von 
Behinderung bedrohten Vorschul-
kindern“. Von 1993 bis 2000 war 
sie als wissenschaftliche Assistentin 
am Institut für Rehabilitationspä-
dagogik der Martin-Luther-Univer-
sität zu Halle-Wittenberg tätig und 
hatte bis 2002 eine Vertretungspro-
fessur für Geistigbehindertenpäda-
gogik an der Humboldt-Universität 
zu Berlin inne. Sie habilitierte sich 

2001 an der Universität Bremen 
mit dem Thema „Das bislang unge-
klärte Phänomen der Kompetenz 
– Kompetenzen von Eltern behin-
derter Kinder“. Einer Vertretungs-
professur für das Lehrgebiet der 
Heil- und Sonderpädagogik 2002 an 
der FernUniversität Hagen folgte 
eine Gastprofessur für Integrative 
Pädagogik und Psychosoziale Ar-
beit an der Leopold-Franzens-Uni-
versität Innsbruck und eine Vertre-
tungsprofessur von 2005 bis 2007 
für Körperbehindertenpädagogik 
an der Martin-Luther-Universität 
Halle Wittenberg. Hier erreichte 

sie der Ruf der Universität zu Köln. 
Zu ihren Hauptforschungsgebieten 
gehören die Didaktik, geistige Be-
hinderung als soziale Konstruktion, 
Integration/Inklusion, Frühförde-
rung und Kompetenzen von Eltern 
behinderter Kinder.

Professorin Ziemen ist Lehr-
beauftragte an  Universitäten in 
Deutschland, Österreich und Ita-
lien. Sie führt  Fachberatungen von 
Schulen, Elternvereinen und Selbst-
hilfeorganisationen durch und ist 
Obfrau des Fördervereines BIDOK 
Österreich sowie  Gutachterin des 
Gabriele-Possanner-Förderpreises 

(2003) des Bundesministeriums für 
Bildung, Wissenschaft und Kul-
tur (Österreich). Sie ist Mitglied 
der Luria-Gesellschaft (Verein zur 
Förderung der wissenschaftlichen 
Grundlegung der Rehabilitation 
hirngeschädigter Menschen e.V.),  
im Deutschen Hochschulverband,  
der Deutschen Interdisziplinären 
Gesellschaft zur Förderung der For-
schung für Menschen mit geistiger 
Behinderung e.V. (DIFGB) und in 
der Paulo Freire Kooperation e.V..

Aus den Fakultäten
Mathematisch-Naturwissen-
schaftliche Fakultät

Professor e.h. 
Dr. Haino Uwe 
Kasper, wissen-
schaftlicher Mit
arbeiter und 
Leiter des ICP-
MS-Labors am 
Institut für Geo-

logie und Mineralogie, hat für das 
Hochschuljahr 2006/07 einen Lehr-
auftrag der Universität Jassy, Rumä-
nien, erhalten.

Im Rahmen des Masterstudien-
ganges Geologie – Geochemie hat 
er im März erste Vorlesungen über 
„Analysemethoden in der Geoche-
mie  mit besonderer Berücksich-
tigung der Massenspektrometrie 
mit induktiv gekoppeltem Plasma 
(ICP-MS)“ an der dortigen Fakultät 
für Geographie und Geologie ge-
halten.
Fortsetzung auf Seite 16
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Gastwissenschaftler der Universität zu Köln

Stand: Juli 2007

Wir trauern um
Professor Dr. Bernhard Mühlschle-
gel, em. ord. Professor der theore-
tischen Physik, verstarb am 18. Juli 
2007 in Köln.

Professor Dr. Gunther Hartmann, 
Träger der Universitätsmedaille,  ist 
am 13. Juli 2007 verstorben.

Professor Dr. Emmanuel Vogel, Eme-
ritus des Instituts für Organische 
Chemie, erhielt für seine besonde-
ren Verdienste die Ehrendoktor-
würde der Atatürk Universität in 
Erzurum, Türkei.

Dr. Petra Becker-Bohatý, Privatdo-
zentin am Institut für Kristallogra-
phie, wurde am 14. Juni 2007 zur 
außerplanmäßigen Professorin er-
nannt.

Humanwissenschaftliche Fakultät

Professor Dr. Hermann Rüppell, Vor-
stand der Fachgruppe Pädagogik, 
ist mit Ablauf des 31. Juli 2007 nach 
einer Verlängerung der Lebensar-
beitszeit in den gesetzlichen Ruhe-
stand getreten.

Aus den Fakultäten Fortsetzung von Seite 15

Familienname Vorname Zeitraum des Stipendiums Fakultät Heimatland Gastinstitut

Bailly-Maltre Beatrice E. Dr. 01.07–12.07 Math.-Nat. Frankreich Institut für Genetik

Coraux Johann Dr. 04.07–03.08 Math.-Nat. Frankreich II. Physikalisches Institut

Cornacchia Luigi Prof. Dr. 04.07–09.07 Rechtswiss. Italien Institut für Strafrecht und Strafprozessrecht

De Palma Vittorio Dr. 06.07–05.08 Phil. Italien Husserl-Archiv (Philosophisches Seminar)

Demetracopoulos Ioannis Dr. 10.06–09.07 Phil. Griechenland Thomas-Institut (Philosophisches Seminar)

Depauw Mark Dr. 12.04–11.07 Phil. Belgien Seminar für Ägyptologie

Du Plessis Wilhelmina J. 07.07–10.07 Rechtswiss. Südafrika Lehrstuhl für Staats- und Verwaltungsrecht

Iwasaki Hironori Dr. 06.07–05.08 Math.-Nat. Japan Institut für Kernphysik

Izumi Prof. Masato 04.07–03.08 Phil. Japan Institut für Deutsche Sprache und Literatur

Khorkov Oleg Dr. 08.07–07.08 Phil. Russland Thomas-Institut (Philosophisches Seminar)

Koljazin Vladimir 11.07 Phil. Russland Slavisches Institut

Kremlov Mikhaylo Dr. 08.07–10.07 Math.-Nat. Ukraine Institut für Organische Chemie

Küzeci Elif 08.07–11.07 Rechtswiss. Türkei Seminar für Staatsphilosophie und Rechtspolitik

Liu Yuming Dr. 10.06–09.07 Math.-Nat. China Mathematisches Institut

Malibabo Balimbanga Dr. Dr. 03.07–02.08 Phil. Kongo Institut für Afrikanistik

Mallo Ramón Fraga 05.07–10.07 Math.-Nat. Spanien Institut für Organische Chemie

Nemoto Yoichi 03.06–10.07 Rechtswiss. Japan Institut für internationales und ausländisches Privatrecht

Park Seung-Chang Prof. Dr. 09.07–06.08 Phil. Südkorea Thomas-Institut (Philosophisches Seminar)

Perez-Ruiz Raul Dr. 06.07–05.08 Math.-Nat. Spanien Institut für Organische Chemie

Rembold Martina Dr. 08.07–09.09 Math.-Nat. Österreich Institut für Genetik

Saavedra Miguel Maestro Prof. Dr. 07.07–09.07 Math.-Nat. Spanien Institut für Organische Chemie

Schirinsky Oleg Dr. 08.07–09.07 Rechtswiss. Weißrussland

Seung-Chan Park Prof. Dr. 09.07–06.08 Phil. Südkorea Thomas-Institut (Philosophisches Seminar)

Shinagawa Tetsuhiko Prof. 04.07–04.08 Phil. Japan Philosophisches Seminar

Su Xiuping 09.06–08.08 Math.-Nat. China Mathematisches Institut

Teixera Marcelo Markus 2005–2008 Rechtswiss. Brasilien Institut für internationales und ausländisches Privatrecht

Werb Zena Prof. Dr. 02.07–10.07 Med. USA Institut für Biochemie

Wullaert Andy Michael Dr. 02.07–01.08 Math.-Nat. Belgien Institut für Genetik

Xi Changchang Prof. Dr. 10.06–09.07 Math.-Nat. China Mathematisches Institut

Xiang Hong-Wie Prof. Dr. 01.07–12.07 Math.-Nat. China Institut für Physikalische Chemie
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